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Ein 
x Büch elchen, 
worin über alles, was auf Erkenntniß der 
Schwangerſchaft, die Lebensart der Schwangern, 
ihre Niederkunft, das Wochenbette, die neuge⸗ 
bornen Kinder, Bezug hat, und ſonſt einer 


Hebamme zu wiſſen noͤchig iſt ein vollſtaͤndiger, 
gründlicher und au ußerſt ſaßlicher 1 
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Une. ofen Schriften, die über den Gegen⸗ 
ſtand, den dieſe behandelt, erschienen ſind, 
verdient ohne Zweifel in Huf icht der foßtie 
chen und lichtvollen Behandlung die des 
berühmten. Starke am meiſten gerühmt 
zu werden. 3 bekenne offen, y daß jo Ki 
ſchüchtern einen Virſuc wagte, mich nit 
jenem Manne darin zu meffen . und dabey 
nur deswegen auf billige und nad chtige 
Beurtheilung rechne: 


Herr Starke geht in feinem Unterrichte 
offenbar zu weit. Er behauptet in der Vor⸗ 
rede zu feinem Werkchen, daß eine Hebamme 
denn doch wohl fähig ſey, alles das zu er 
lernen, was ein Geburts⸗ Helfer wiſſen muß, 
und hat na die ſem Grund ſatze einer Heb⸗ 
amme Anleitung gegeben, bey ſchweren und 
widernatuͤrlichen Geburten Huͤlfe zu leiſten, 
wie es wohl nur ſelten zu geſtatten ſeyn | 
möchte. Es if freylich der Grundfal an 
fi ch nicht unrichtig „ allein ſeiner Anwen⸗ 
dung im bürgerlichen Leben ſteht zu viel ent⸗ 
gegen. Ein Geburts⸗ Helfer wird in ſeiner 
Kunſt früh und in einer Lage unterrichtet, 
wo er ſich nur der Kunſt widmet; Hebam⸗ 
men find ſchon in einem hoͤhern Alter, wenn 
ſie ein Inſtitut beſuchen mithin ungeſchickter, j 
fo viele gar nicht leichte, gutes Gedaͤchtniß 
und viele Beurtheilungskraft enfoberndr „Ge⸗ 


BT 


genftände zu lernenz jener iſt Mann, 
ſie Weib, und ſo vermoͤge ihrer Natur we⸗ 
niger dazu geſchickt, etwas zu unternehmen, 
das viele kaltblutige Beſonnenheit erfordert. 
Ich hielt es daher für noͤthig, zwiſchen jenen, 
die der Hebamme weiter nichts ; als die na= 
türlich leichte Geburt zu laſſen, und 
ihm einen Mittelweg einzuſchlagen. Herr 
D. Starke hat ſeinen Hebammen⸗ Unterricht in | 
Geſpraͤche eingekleidet. Eine Hebamme, die ſo 
ein Buͤchelchen durchlieſ t, um etwas nachzu⸗ 
hohlen, was ihrem Gedachtniſſe entfiel oder 
fi über einen Gegenſtand ſich vorbereitend be⸗ 
lehren will, bevor ſie ſelbſt in die Lehrſtunde 
gehet, wird, glaube ich A weder die Geduld 
noch Zeit haben, ein Geſpraͤch zu leſen, 
eine gedrängte faßliche Darſtellung iſt ihr 
wahrſcheinlich lieber. So denke ich und 
eine Geſellſchaft von, verdienten Maͤn⸗ 
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nern *) dachte eben ſo bey einer aͤhnlichen 
Schrift. Zugleich wurde dadurch dort der 
Preis des Buches noch ein Mal fo >” ’ 
als der des 1 1 


Es wird denn meine Schrift wohl ne» 
ben der Sterkſchen beſtehen koͤnnen, wenn fü ie 
nur. brauchbar und ihrem Zweck entſprechend 
iſt. Daruͤber wird ein anderer beſſer zu 
entſcheiden haben, als ich. 

| Leitz, den . Kuguft 1804. 
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15 Die maͤrkiſche Sfonamifge Geſellſchaft. 
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In der Verlagshandlung gegenwärtigen Buchs 
ſind auch folgende Bücher zu haben: 
Ee Arzt, npeifungn wie er ſeyn ſoll. 8. 


ner 

von Beete Abhandl. von Rrankpeiten des ſchoͤ⸗ 
nen Geſchlechts 8. 1584. 8 PR 8 gr. 
Beobachtungen, med. chirurg⸗ über alle Arten von 
veneriſchen Krankheiten. 8 1765. 5 . 
Sefoners Predigten uͤber verſchiedene Stellen d. 
heil. Schrift. 8. 1750. 1 84 8 gr. 


Beytraͤge praktiſche, fuͤr wa ER Oekonomie, 


Arzneykunde ie. 8. 1790. 12 gr. 
Bild einer vollkommnen Gattin 5 ein Een zur 
Bildung des ſchoͤnen Geſchlechts 8. 1784. 8 gr. 
Er Herrn Bordelous, die ne Kunde 8. 


1753. % n gr. 
5. * A 44 B 4114 a 2 Entzündungs⸗ 


ee und ihre Ausgänge 2 Thle. gr. 8. 1786. 

E n ien Rthlr. 19 gr. 

D. 8. G. Durkyart, Briefe über lenor 8. 

247 88 „ es sr. 

H. C. Cal! 1 zetrachtungen uͤber die phyſi⸗ 
caliſchen und m l. Urſachen der Verſchiedenheit g 

des Genies, 7 der Sitten und Regierungsformen 


der Narionen 8. 1% % 1 Rthlr. 


de’ Chaufepic, Handbuch . Gebrauch der Bo 
ammen 8.1788. 9 


8 gr. 
= M. c Verſuch Ane kurzgef. ‚fpeeiel- 


2 Patholo ie/ d Men. * N. 8. 1 


des Ei forte, Abhandlung: von der Eniehung der 


W 8.7 1765. 16 gr. 
G. French, funfiehn Minuten Unterricht, der da 
wünſchet von veneriſchen Krankheiten eurirt zu 
DM 3. 1784. 3 gr. 


a 


J. M. Goͤtzer, Betrachtungen über die 305 vol 
Gott und ſeinen Eigenſchaßfſſ, gr. 8. 1757 
Si 4 gr 

J. M. Götzer Predigten uber die wichtigen Ge 
genſtaͤnde der heiligen Schrift. 8. 1757. 10, gr 
Anton von Horn, Abhandl. von der Heilungsar 
der natuͤrlichen Pocken 8. 1775. 4 gr 
Va ee Abhandl. von mile een des mensch. 0 

lichen Koͤrpers. 4. 1786. 9. gr. 
Haufe us, P., chriſtliche Sittenlehre 5 Shle. att 
1755. 4 Rthlr. 3 gr. 
Har words Abhandl. über die, Maͤßigkeit, nebſt ih⸗ 
- 5 1 er das menschliche ON 68. 


Th. e er gl. ahnung vor den ler. 
Folgen vernachlaͤßigter Catarrhe, nebſt Unter w. 
von der Kur d. Lungenſchwindſucht, des Keuch⸗ 
huſtens 1 nd der ee us dem 


ſchen 14775 Aut Bu 
Saniefs n's et ga, Ber getkußgen der hie 
Verduͤnnun ee kungen in beſon⸗ 
dern Krankheit 05 Aus b. — Engl. 958 179090 6 gr. 
Jauberts abe uͤber Heila i der Sieber. AB: 
1300. RR ya: Kur a Ne: er. 


an S. A,, Kant, ſein eigener Medicus zu 
n oder ſicherer int een Hausarzt. 
d. RD „ i & nd. 
Heu u, D. C. G. Husten n die Ungeneihten, 
oder Grundriß der Arzneykunde für den 
arzt, z. Be ſeiner Begriffe über 1 5 
tion, Leben, Geſundh. deren Erhaltung, Krank: 
heit und deren Heilung. 0 8. 1804. r. Bd. 


1 Kthlr. 16 gr. 
> we 2. Bd. 1 Abl. 1 Rh. 8 gr. 
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Das Gebahren eines Kindes zu erleichtern, bie 
meiſtentheils unvermeidlich. damit verbundenen | 
Schmerzen und Beſchwerden zu vermindern, 12 99 
ſchwachen! Entbundenen und der Frucht ihres bei es g 
ſelbſt die nöthige Huͤlfe zu leiſten, war von jeher 
das 0 9 eines Weibes, das ſich damit bez 
ſonders befchd aha „wenn irgend eine Nation 
bis auf einen wiſſen Grad der Ausbildung ge⸗ 
kommen war. Und mit Recht war es das Weib, 
das dem Weibe dieſen VBeyſtand leiſtete. Wer 
koͤnnte auch wohl beſſer uͤber die Seufzer, über 
das Stöhnen, die Klagen und Schmerzen. der 
Gebaͤhrerin urtheilen, als das Weib, das einſt 
ſelbſt vielleicht in derſelben e war? Wer 
koͤnnte ſich beſſer dazu Hi e Huͤlfe zu lei⸗ 
ſten, als das? deſſen weiches, gefühl, 
volleres Herz an fremder Noth zaͤrtlichern, inni⸗ 
gern Antheil nimmt, als 7 e härtere 
Mann? — 
1 
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mancher, die 
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Mit Recht kann man es daher, wie fo 
manche 10 thaten, keinesweges tadelg, 
daß Weiber ſich dieſem Geſchaͤft ausſchließlich 
a noch weniger behaupten, daß es nur 
1 ſeyn ſollte, der hier, w in anbern 
8 en, H [fe zu leiſten hätte. 155 die Schaam⸗ 
haftigkeit des geſitteten Weibes würde der Aus⸗ 
fuͤhrung dieſer Wien Hinderniſſe in den Weg 


* legen. 


Man konnte al überhaupt die 5 
Kat, daß fie den Eintritt des jungen Men: 
en in die Welt mit ſo viel Schmerzen und Be⸗ 


ſchwerden vertiüpft bat, wie fie bey keinem 


Ehiere that. Indeſſen diente dieß zu nichts, als 
uns einer deberelarg, eines 00 1 75 ſchuldig 
zu machen. Das kraftvolle gefun de Weib eib ver⸗ 
mag ohne allen Beyſtand nieder women. Das 
beware das Bihſſlel der 9 witer Katt: 
nen, die ohne alle Huͤlfe n derer un⸗ 
ſeres Vaterlandes fpotten würden, di ir ſoviel 
Jurcht und Unruhe und Angſt der entſcheidenden 
Stunde hatren; es beweiſ't es das Beyſpiel 5 
gell und glücklich auf dem el 
führen Lager 9 baͤhren, da Schaimmhoftgfeit, 
Scheu und andere Umſtände e einen Fehltritt 
vor den Augen der Welt u verbergen zu ſuchen 
anttteben, der ar Dein e er Ehre oft 
zu . e wird. 


N 5 
Wenn die Niederkunft indeß ſeloſt hier 
l immer mit- Auſßtengung jeden Ae 
einem großern Schmerze verknüpft iſt, als 
es bey den Thieren zu beobachten waͤhnt, fo 
darf man hier nie aus den Augen laſſen, wie 
ſehr der ganze Bau des Menſchen von dem des 
Thieres in dieſer Hinfic icht ſowohl, ls in 
rer verſchleden iſt! ſo darf man ni 
« cht ſetzen daß der Weg, den der neue 1 
RR paffiı ren, muß, nicht weit, ſondern erſt 
be utender Anſtrengung der Kor perkraͤfte 
ie ſeyn mußte, da ſonſt in den meiſten 
Fallen nicht 9 u Austritt ſchnell 4 
dern auch Durchfall at ale con würde, in 
er ſein Werd ne 2 1 ie 


wi 9 15 ek} 28 NH ein Weib 5 
ſich, dem Weibe das ſchwere Geſchaͤft zu er⸗ 
e der e und dem zur Welt 

en en Ki nde dle Huͤlfe Su; leiten, die fie 

theils vor, ele abe e nach der Ge⸗ 
15 nathig, haben du ten; nur 

Weib, das ihres © erde Stuͤge 

werden will, ob ſie 1 11 0 Faͤhigkei er 
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oder zu erlangen vermag, die mit ihrem 
Beruf unzertrennlich verbunden find oder doch 
verbunden ſeyn muͤſſen, wein 12 ihm gantz 
Genuͤge leiſten Me; a 
sin e e e en en een 
Wenn eine Hebamme N daß i in der 
se ng ihrer Kunſt ſich große Schwie, 
rigkeiten häufen, fo Ard fi fie irren. Nur 
ein gutes Geduͤchtniß das, was ſie lernen 
will, ſchnell zu lernen, und richtig zu 
behalten vermag, ein geſunder Verſtand, um 
noͤthigen Falls zu wiſſen, wie und unter wel⸗ 
chen Umſtänden und mit welchen Abaͤnderun⸗ 
gen das Gelernte uwenden fey, und fie 
wird in dieſer Hinſicht gar leicht große Fort⸗ 
ſchritte machen koͤnnen. Allein ungleich be⸗ 
deutender, i leich zahlreicher muͤſſen die Eis 
genſchaften ihres Geiſtes, ihres Herzens und 
ihres Koͤrpers ſeyn, ſobald es nicht mehr darauf 
ankommt, das, was fie wiſſen muß, zu wifs 
ſen, ſondern auch, zu einer Sehenden ge⸗ 
ib e 28 FR 
Wie aufmertfam uu f ſie am e 
dieſer auf den Eleinften umſtand ſeyn, 
der oft uͤber das Leben des Kindes und ſei⸗ 
ner Mutter beſtimmen kann! Wie bedacht⸗ 
fam und ſorgſam, mit welcher Behut. 
i ſamkeit bir; fie alles überlegen und erwaͤ⸗ 


gen, was hier gethan oder unserfäffen wer⸗ 
den muß! Welche Entſchloſſenheit, wel⸗ 
cher Muth, verbunden mit den vorigen Ei⸗ 
genſchaften, ſind noͤthig, in Faͤllen, wo ein 
Augenblick Gefahr oder Rettung bringen kann, 
und an einem ſchnellen Entſchluß alles gelegen 
iſt, dieſen ſelbſt zu faſſen, ſo zu We daß 
daraus ein glücklicher Erfolg der aͤngſtlich dar Al 
harrenden Gebaͤhrenden erwachſe? 
ſtes gegenwart gehoͤrt dazu, uͤber e 
fall nicht in Unruhe zu gerathen, der vielleicht 
. en Schein zu ſchrecken droht, der 
gefäbrüch wird, wenn er a 
Fr gkeit und Unruhe in dem Buſen der 
Huͤlfe leiſtenden Wehe: „Mutter veranlaßt? Mit 
welcher Sanftmuth wird fie die ungeduldige, 
uͤber ihre Schmerzen außer ſich gerathende Ge⸗ 
baͤhrerin zurecht welſen muͤſſen? Wie ern ſthaft 
wird fie und doch zugleich mild ſeyn muͤſſen, 
wenn Eigenſinn und Auffahren ſich ihrer Huͤlfe 
in den Weg ſtellt? Wie wird ſie jetzt Mitlei⸗ 
den bey den Leiden der Schwaͤchlichen, und 
dann wieder Standhaftigkeit zeigen muͤſ⸗ 
ſen, das mit unerbittlicher Hand zu thun, was 
für den Augenblick ſchmerzhaft, und doch für 
die Entbindung ſelbſt nothwendig und nuͤtzlich 
iſt? und alle dieſe Eigenſchaften werden noch 
nicht fie ganz zu dem Zwecke, den fie erreichen 
soll, tuͤchtig machen, wenn Gewinnſucht nur 
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die Triebfeder aller ihrer Bemuͤhungen iſt, wenn 
Gewinn nur das iſt, was ſie vor Augen hat, 
und die Muͤhe, die ſie der Armen opfert, für 
verloren haͤlt e ee leiſtet. Iſt irgendwo 
0 e noͤ⸗ 
„ Hahn ws Aan 

N 


n . al ige Sieedbſtes bes Gate 


lusuͤbung Eures Berufes noch nicht hinrei⸗ 
cn ſie ſich nicht mit einet ſtarken v 9% 
fund perbeſchaffenheit e Unterlaſſe 
Ae e einem Berufe ihre Br * 

widmen, der faf keinen ruhigen Tag, keine ru⸗ 
hige Nacht en laͤßt, der oft viele Koͤrper⸗ 


kraft erfordert, wenn fie nicht eine feſte Gefund? 


heit dazu berechtigt. Hat ſte aber gar vollends 
kraͤnkliche Beſchaffenheiten an ſich, die mit Ge⸗ 


fahr oder doch wenigſtens mit Unannehmlichkeit 


für die Gebaͤhrerin verknuͤpft find, der Letztern 
Ekel einfloͤßen; dann ſollte ſelbſt die Obrigkeit 
ſie unerbittlich von einem Amte entfernt halten, 
das geſund an Leib und Seele ſeyn 
gleich ſehr erfordert. So ſeht denn alſo darauf, 
daß ihr einen geſunden Korper habt, huͤtet Euch, 
durch Unmaͤßigkeit im Genuſſe der Speiſen und 
Getraͤnke, wozu Euch euer Amt ſo oft Gelegenheit 
giebt, feine Geſundheit zu zerſtoͤren; haltet Euch 
reinlich, um ſo Eure Geſundheit zu * und 


& 
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er zens ſin uch, gute Freundinnen, zur 
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Euch denen beliebt zu EN die Euch zu Huͤlfe 
holen laſſen. Eure Hand, nicht dick | 
unformlich, ſondern mehr lang, als breit fei 
muß, muß ſorgfaͤltig vor harter, rauher Arbeit a 
geſichert ſeyn, um nicht das feine Gefühl, in den 
Fingerſpitzen zu verderben, wenn die Haut daran 
ic wird n deen. Euer Amt: Euch nicht alein 
rte, wenn Ihr ‚gendtige wirt, „ ſolche Ar⸗ 
beiten zu übernehmen, um zu leben, dann 
beitet nie ohne lederne oder andere Fa chühe 
waſcht Euch deſto fleißiger 1 nit warmen 
Mga und W Ain ce 


gehört, eine ( e 
der und geſchickter zu gen i 
als es wohl ſonſt der Fall geweſen ſeyn wuͤrde. 
Die Obrigkeit laͤßt Euch, bevor Ihr Euer Amt 
ausüben duͤrft, von einem geſchickten und ver⸗ 
ſcändigen Geburtshelfer oder Hebammenarzt 
darin unterrichten: wenn ihr hier recht aufmerk⸗ 
ſam waret, ſo habt ihr da gewiß den Geund 
dazu gelegt, eine gute Hebamme zu werden; in⸗ 


deſſen es ae ſich 8 N ihr 
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wenn dieſer Unterricht vorbey iſt, manches wie 
der vergeßt, daß ihr, beym Genuſſe des Unter⸗ 
richts ſelbſt, manches nicht völlig verſtandet, 
oder zu verſtehen glaubtet, ohne es doch wirk⸗ 
lich zu verſtehen. Da wuͤnſchte ich denn nun 
ſchon ſo oft, daß ihr eine recht wohlfeile und 
doch ſo eingerichtete Schrift in Haͤnben hättet, 
no ihr alles faͤndet, was ihr zu wiſſen 
ig habt, um das Gehörte und Gelernte 
Euch immer wieder ins Gedaͤchtniß zu rufen; 
um Euch recht auf bas allemal vorzubereiten, 
was ihr in der Stunde heute oder morgen lernen 
werdet, die Euch von Eurem Lehrer gegeben 
wird, 8 glaubte kein unnuͤtzes Werk zu thun, 
h Euch ſelbſt fo ein Schriftchen auffetzte. 
e daß ihr es recht deutlich 
finden moͤgt In den erſten Ab⸗ 

ſchnitte findet ihr. eine Beſchreibung der Theile, 
denen beym Weibe die Beſtimmung gegeben iſt, 
dr Leibesfrucht zu empfangen, auszubilden 
d nach gehoͤriger Ausbildung, oder auch wohl 
fruͤher, wenn ein umſtand die erſtere, die ge⸗ 
hoͤrige Ausbildung verhinderte, aus zutreiben, 
oder zu gebaͤhren. Ihr findet das Noͤthige über 
die Frucht ſelbſt. Im zweyten werdet ihr ler⸗ 
nen, wie man es wiſſen kann, ob eine ſolche 
Frucht wirklich empfangen ſey (ob Schwanger» 


ſchaft da ſey?). Wenn und ob die Zeit der 


ER vorhanden ſey, und welche Sülfe hier 
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zu leiſten, was zu thun ſey, die Geburt ge⸗ 

ſchwind und leicht und gluͤcklich zu machen. End⸗ 

lich lernt ihr der Entbundenen und ihrem Kinde 

den Beyſtand leiſten, den beyde bald mehr, bald 
weniger noͤthig haben. Im dritten endlich lernt 

ihr ſo manches, das zwar nicht unmittelbar, 

aber doch mittelbar mit Euerm Berufe zuſam— 
menhängt, Gabt ihr Euch Mühen den erſten 

Abſchnitt recht gut zu faſſen; fo wird Euch der 
zweyte deſto verſtaͤndlicher werden. Indeſſen 
geſtehe ich offen, daß in dem erſten Euch man⸗ 

ches undeutlich bleiben wuͤrde, wenn ihr nicht 

Gelegenheit haͤttet, bey Euerm Lehrer das in 

der Natur ſelbſt zu ſehen, was ich in Ermange⸗ 

55 derſelben nur beſe chreiben kann. Auf diefen 

unfe müßt ihr daher ER a 
vornaͤmlich richten. ’ Pr 
e ren. et ar 
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esc der weiblichen Geburtstheile und 
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Dr ei de des Wabes, wire zur Erzeugung, 
zum Wachsthum eines Kindes und endlich dazu 
Kin find, ‚ein Kind | heraus auf den ae 
atz Nene treten zu laſſen, heißt ma 110 15 
bas aich e Manchmal nennt ma 
gemeinen Leben ſchlechtweg! die 
e ob man gleich 10100 ſehr Unrecht 
thut, da darunter die Verrichtung beſſer ver⸗ 
ſtanden wird, das Kind durch die Geburtstheile 
herauszutreilben. Dieſe Geburtstheile konnen 
zum Theil mit den Augen an einem unbefleideten 
Weibe geſehen werden; zum Theil ſind ſie den 
Augen verborgen und nur 9 die Befuͤhlung 
mit dem Finger zu erkenn Die erſtern, di 
ſichtbaren, heißt man NR und d um 
innere. Die eine und die andere Art ent 
mehrere, die beym Geburtsgeſchaͤft mehr oder 
ws er, aber doch gewiß immer in Betrach⸗ 


—— . 


tung kommen, und daher von einer Hebamme 
genau gekannt zu werden verdienen. Wir wollell 
zuerſt mit der Beſchreibung derer anfangen, de⸗ 
ren 3 85 ane en, mit DR der 
dba nahm en ee 

. N 

J i Haut des fett Se iſt „ 
Weibe ganz unten am Bauche mit ziemlich krau⸗ 
ſen Haaren beſe t, und durch darunter liegendes 
Fett mehr oder weniger, aber doch immer etwas 
erhoben und gerundet, und man nennt daher 
dieſe Gegend ſehr richtig den Sch aamhuͤgel, 
der demnach der erſte Theil von den aͤußern iſt, 
auf welchen ihr zu achten habt. Er ſelbſt iſt 
bey dem Geburtsgeſchaͤft freylich von keiner Be⸗ 
deutung, deſto mehr aber die beyden andern ihm 
zu den Seiten liegenden, in die er ſich verliert. 
Man nennt dieſe Scha amlippen, und zwar 
die gro ßen oft, ſie find eben ſo wulſtig und 
mit Haaren beſetzt, als der Schaamhügel, aus 
dem fie entſpringen, und da dieſer die unterſte 
Stelle am Bauche iſt, ſo koͤnnt ihr nun leicht 
begreifen, daß ſie keinen andern Platz haben 
koͤnnen, als zwiſchen den beyden Schenkeln. 
Nach den Hinterbacken zu vereinigen ſie ſich 
durch eine haͤutige Falte, die das Scha a m⸗ 
lippen Baͤndchen heißt, und welches nun 
den Eingang in die weibliche Schaam ziemlich 
enge macht. Beym Depſchlafe zerreißt es daher 


ſchon oft, noch viel oͤfterer aber natürlich, bey 
der Geburt ſelbſt. Zwiſchen dieſem hintern Ende 
der Schaamlippen und dem Ausgang des Maſt⸗ 
darms oder dem After, iſt eine von einem bis 
zu zwey Fingern breite mit Haut uͤberzogene flei⸗ 
ſchige Stelle, die bey der Geburt ungemein wich— 
tig wird, und der en War das Mittel 
Den heißt. 1 RS: 


Alle dieſe Theile ſtellen ſch ben Auge am 
nackten Korper beym erſten Blicke dar. Gehen 
wir nun aber einen Schritt weiter. Zieht ihe 
die großen Schaamlippen nach oben zu ausein⸗ 
ander, ſo findet ihr ſogleich zwiſchen beyden eine 
kleine, runde, knopffoͤrmige Hervorragung. Sie 
heißt der Kitzler, da hier ein ungemein leb⸗ 
haftes Gefuͤhl iſt, und hat zwar für die Geburt 
ſelbſt wenig Bedeutung; deſſen ungeachtet darf 
eine Hebamme ſie doch wegen anderer Umſtaͤnde 
nicht außer Acht laſſen u als Ae ans 

ren 1 N 


weh feine, i eee in 
ten kommen über dieſe Hervorragung ſelbſt zus 
ſammen, und liegen alſo ebenfalls zwiſchen den 
großen Schaamlippen und von dieſen ſelbſt be⸗ 
deckt, nur bisweilen gehen ſie uͤber dieſe heraus. 
Man nennt ſie die kleinen Schaamlippen, 
zum Gegenfaß der vorigen. Einige nennen fie 


auch Waſſerlefzen, vielleicht dawn 
weil ſi ch innerhalb ihrer die Harnroͤhre en 
digt, der Harn zwiſchen ihnen durchlaͤuft und 
fie gewiſſer Maßen ſo die großen vor dem 
Naßwerden dabey ſchuͤtzen. Da wo ſie aufhoͤ⸗ 
ren, nach dem Damme zu, iſt der Eingang 
zu der Mutterſcheide, die nun aber ſchon gar 
den innern Gebuktstheilen geh oͤrt, von d 
19 uͤberhaupt keſt We Paar Worte PR 


werden fe 


Es 5 b bet innern Bebe fuͤr die 
Geburt ſelbſt die wichtigſten. Alles, auch dat 
Kenne dem Anf. fehen n ach, muß daher für 
Euch merkwürdig erſcheinen. Wenn Euch da⸗ 
her manches in ihrer Beſchreibung als zu uns 
ſtaͤndlich, zu aͤngſtlich erſcheint, fo laßt Euch 
ve. nicht irre machen. 


Die innern Geburtstheile 9 8 er 
in zwey Arten. Sie ſind naͤmlich entweder, 
wie die vorigen äußern, haͤutig, fleiſchig, mit 
einem Worte, weiche genannt, oder fie be⸗ 

n aus Knochen, und dieſe heißen harte. 
Beſchaffenheit der letztern, iſt für die Ent- 
bindung am wichtigsten. Sie bilden namlich 
alle eine oͤhle, die ihrer Aehnlichkeit wegen 
den Nam Becken führe, Die Weite dieſer 


. 


Hoͤhle muß dem Umfange augemieſſen ſeyn, 
den die Frucht zur Zeit der Entbindung, und 
namentlich der Kopf derſelben, der immer dee 
ſtaͤrkſte, der größte Theil it, at, damit diefer 
durch dieſelbe hindurch und berausdringen 
rann. Iſt ſie zu weit, oder zu eng, im Gans 
2 oder Ain einem Theile, fo. entſteht Ka 
e ſchwierige e Entbindung, oder es kann dieſe 
auf dem, natürlich 9 e gar nicht vor fir 
gehen. Da en en alſo eine Heb am 0 
ſich gar genau von allem dem un errichten, was 
uber die gehoͤrige ffenheit leicht Aufſchluß ge⸗ 
N n, und ſelb bezeichnet, zu einer 
e N ER 5 ang 
ene ER 5 5 len 


können 
. 0 er ei er ee 
ein; vr eig holen 
Der chen oder er 4 Gib 
a i au ds Becken zuſammenſetz n 
gentlich nicht mehr ere. Zwey dav 
bil 1 80 045 und S Fe iM. 
di ne ‚Einige, nennen fie. auch bie 
1 genannten Beine. Allein in a Linde 
bestehen fie feibf. us 3 e - b 
norpel unteremander verbu wenn 
iefe 1 berwachſen fi ga ud, 15 REN t denn 
We 12 ns mehr oder W mllche 5 
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Spur und man pflegt daher auch in der Folge 
jeden dieſer Knochen als aus drey ‚Knochen 
zuſammmengeſetzt anzunehmen. Den ausgeſchweif⸗ 

ten obern Theil, der die eigentlichen Hüften 
Bilder, nennt man das Darmbein, weil 
ein großer Theil der Gedaͤrme auf ihn zu ru⸗ 
hen kommt; das vordere nach den Schenkeln 
zu befindliche Stück heißt das Schaambein, 
weil die Schaamtheile ſelbſt in dieſer Gegend 
liegen, und der 3 nach unten zu ge⸗ 
hende Theil heißt der Sitzknochen“), weil 
auf ihn beym Sitzen das meiſte von der Na⸗ 
tut berechnet wurde. Bey Perfonen, die nicht 
ſehr fleiſchig und nicht ſehr fett ſind, kann 
man ihn deutlich in beyden Hinter backen, ſo 
wie die obern Darmbeine zu den beyden Sei⸗ 
ten des Vachenn 128510 dig 5 a 


Die Schaum knochen find erde ate 
dem Schaamhuͤgel durch einen ziemlich großen 
Knorpel verbunden, und unter dieſem iſt denn 
nach jeder Seite hin ein bedeutender Aus⸗ 
e 2 von 1 Seiten Ka onien 

ur „ 
r 

} 2 N 

70 Wenn ich alfo von a in der Folge en 
35 darf man ſich nicht eiwa e 
ondern nur einzelne bekannte Theile 8 Hüft, 
knochens vorſtellen. * ö 
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genommen, einen Bogen bildet, welcher 
Schaambeinbogen heißt, und En die Ge⸗ 
burt außerſt wichtig iſt. Je mehr er naͤmlich 
Umfang hat, deſto leichter geht ſie von ſtatten, 
da der Kindeskopf unter ihm herausgleitet. Je 
enger und kleiner er iſt, deſto ſchwerer iſt dieſes 
Herausgleiten auch aan und Waere, a kun 
gar unmoglich. 


So werdet lor Euch nun einen Begriff! mar 
chen, wie die Seitentheile des Beckens gebildet 
werden 2 indeſſen es bleibt noch der hintere Theil 
uͤbrig. Wie wird ſich dieſer ausfuͤllen? Durch 
einen, gleich einem Keil da zwiſchen den Huͤftbei⸗ 
nen hinein geſchobenen Knochen, welcher das 
Kreugb ein genannt wird und da anfängt, 
wo die Nückenwirbel aufhoͤren. Oben iſt er 
prelter und unten ſchmaͤler. Von außen, auf 
dem Ruͤckgrate iſt er konver, oder gerundet und 
in dem Innern des Beckens ſelbſt ausgehöhlt. 
1 5 den Püftheinen iſt er durch Knorpel eben ſo 
auf jeder Seite verbunden, wie der vordere 

l. derſelben, die Schaambeine, unter dem 
huͤgel. An das Kreuzbein heftet ſich 

ein kleines, aus vier kleinen Stücken beſtehendes 
anderes Bein nach unten an, das das Steiß⸗ 
bein genannt wird, und ſich mit einiger Mühe 
bey ede zuruͤckdraͤngen laͤßt, wo⸗ 
durch denn nun ber W des W ſelbſt 
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etwas groͤſter wird. Die großen Ausſchnitte, 
die ſich nach unten zu in der Gegend des 
Gefaͤſſes zeigen, werden durch ſehnige Aus⸗ 
breitungen, die man Baͤnder nennt, einem 
großen Theile nach bedeckt, damit nicht Vor⸗ 
faͤlle und Durchfaͤlle der Theile Statt finden 
koͤnnen, die im Becken liegen, und doch die 
Erweiterung derſelben bey der . be⸗ 
er werden . 


— ' ñ—— 


Ihr wißt nun, welche Theile das Becken 
ſelbſt zuſammenſetzen, die knöcherne Hohle 
bilden, durch welche das Kind gehen muß; 
indeſſen noch ungleich wichtiger iſt es, daß ihr 
auch über die Größe 65 ig ee Euch 
ee eben RER 


. iR: denn nun glich Senhaupr zu 
merken, daß dieſe Weite nicht in allen Theilen 
des Beckens gleich groß ſey, daß man nach 
dem verſchiedenen Maaß der Weite, das Becken 
ſelbſt in mehrere Theile ſich getheilt denke. 
Der oberſte Theil des Beckens iſt der weiteſte 
Denket Euch einen e Koͤrper ſo, daß 
Ihr auf dem Schaamhuͤgel einen Bindfaden 
anlegt, und dieſen gerade um die Huͤften, das 
Kreuz u. ſ. f. bis auf die andere Seite herum, 

B 


Br Rh 


wieder auf den Schaamhuͤgel mit dem andern 
Ende kommt, ſo habt Ihr in dem, oberhalb 
des Bindfadens gelegenen Theil das große, 
und in dem, unterhalb des er a 
2 das k a Becken. K 

Das . Becken An man es e; recht 
gut nennen, denn der Raum von einer Seite des 
Darmbeins, bis zur andern, iſt doch viel groͤ⸗ 
ßer, als der iſt, der zwiſchen den beyden 
Schaambeinen ſich verbindet. Die Natur ſelbſt 
ſcheint dieſe Eintheilung gemacht zu haben. Das 
große Becken iſt nämlich vom kleinen ſchon da⸗ 
durch verſchieden, daß es nicht im ganzen Um⸗ 
fange, wie dieſes, ſondern nur an den Seiten 
und hinten von Knochen gebildet wird, dagegen 
vorn nur die fleiſchigen Theile ſind, die den 
Bauch ausmachen helfen. Zugleich iſt da, wo 
das kleine anfängt, rings herum an den Darm» 
beinen, den obern Theilen der Schaambeine ein 
ziemlich ſcharfer Rand, der in dem Kreuzbein 
ſelbſt in eine nicht unbedeutende Erhoͤhung ſogar 
uͤbergeht. Was nun alſo die verſchiedene Weite 
des Beckens überhaupt anbetrifft, fo ſieht man 
ja ſogleich ein, daß ſie nun verſchieden ſeyn 
muͤſſen, je eee, e das aße oder rn 
5 an ra 100 


(m s ur keine re rn 
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braucht man nur zu wiſſen, wie viel die Breite 
deſſelben, das Maaß von einer Huͤfte zur andert 
betragt. Bey nicht gar zu fetten e 


laßt ſich recht gut ein beſonders hervorſtehendern 


Theil des Huͤftbeins fuͤhlen. Legt man nun an 
dieſem Punkt einen Bindfaden an, und fuhrt 
ihn zu den auf der andern Hüfte hervorſtehenden, 
ſo muß die kaͤnge dieſes Fadens, nicht viel mehr 
und nicht viel wee als acht Zoll oder eine 
Viertelelle und zwey Daumen breit betragen. 
Betraͤgt es viel mehr, ſo muß man fuͤrchten, 
daß das Becken uͤberhaupt zu weit, oder, was 
noch ſchlimmer, das große zu groß auf 
Unkoſten des El ſey. Betraͤgt es 
viel weniger, ſo laͤßt ſich ſchon auch auf eine 
ſchwere Niederkunft rechnen, da man wohl an⸗ 
nehmen kann, daß das ö e 
5 wenig e ee an ee Er 
ei ai a 4 er 
1. Bey bgm nun iſt wen f geſchwind 
fertig, wenn man uͤber ſeine gehörige Weite 
urtheilen will. Es beſteht ganz aus Knochen, 
die gar nicht nachgeben, ſondern in der gehörigen 
Weite von einander entfernt ſeyn muͤſſen, wenn 
die Geburt leicht und gut von Statten gehen folk 
Zugleich hat es die doppelte Pflicht auf ſich, daß 
das Kind, dat während der Schwanger ſchaft 
im obern Becken lag, erſt bey der Niederkunft 
aben hi wu und bann unten wieder heraus 
B 2 


treten muß. Es kommt alſo, um daruͤber 
zu urtheilen, ob die Entbindung leicht und 
gluͤcklich ſeyn werde, nicht allein darauf an, 
ob das Kind o ben guten Raum finde, ſondern 
auch eben ſo ſehr, wie ſein Austritt ſeyn 
werde? Ihr muͤßt Euch nun alſo ſchon die 
Muͤhe nicht verdrießen laſſen, dieß kleine Bek⸗ 
ken von beyden Theilen kennen zu lernen. 
. * 

Wenn ihr Euch wieder an ben Bindfa⸗ 
den erinnert, mit deſſen Huͤlfe ihr uͤberhaupk 
das kleine Becken von dem großen trennen 
lerntet, ſo wird der unterhalb dem Faden 
liegende Rand, des 55 Beckens Eingang, 
Anfang, Oefnun n, wie Ihr's nun 
nennen wollt. Wollt ihr nun wiſſen, wie 
weit dieſer Eingang ſey, ſo werdet Ihr das in 
der Quere, von einer Seite zur andern verſtehen 
koͤnnen, da habt Ihr nun eine Laͤnge von 
fünf Zoll; Ihr konnt aber auch dieſe Weite 
gerade, durch den Leib durch, von dem Punkte 
an, wo ſich die Schaambeine vereinigen, bis 
zum entgegengeſetzten, hervorragenden innern 
Theile des Kreuzbeins denken, und da muͤßte 
ein Bindfaden, gerade durch gezogen, vier 
Zoll haben, oder, mit andern Worten, die 
Verbindung der Schaambeine muͤßte vier Zoll 
weit von der gerade uͤberſtehenden Hervorra⸗ 
gung des Kreuzbeins entfernt ſeyn. Denkt 


1 
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Ihr nun auch uͤber die Weite ſchief uͤber zu 
meſſen, daß der eine Faden ſo: — und der 
andere ſo:— uͤber den Eingang gezogen 


wuͤrde, und Box mit gerad gezogenem 


dieſe Figur alle mit einander aber 
eine ſo geſtaltete : 
2 b > ya 
a * 
5 9 x * 


N ; ; 7 * . 8 
machten, fo wuͤrde o die Fuge des Kreuz⸗ 
beins, die durch die Verbindung deſſelben mit 
dem Darmbein entſteht, von dem ſchief ge⸗ 
genuͤber ſtehenden Schaambeine vier und ei⸗ 
nen halben Zoll weit, oder eben ſo viel 
Daumen breiter entfernt ſeyn müſſen. 


Man nennt dieſe verschiedenen Weiten 
des Beckens Durchmeſſer, und wenn Ihr 
nun vom Quer von einem geraden, von 
ſchiefen Durchmeſſern reden hoͤrt, ſo wer⸗ 
det Ihr nun das vollkommen verſtehen. 


* 


9 a) in der Quere, b) gerade durch, e) (die, 
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Der Eingang des Beckens einer Gebaͤh⸗ 
renden verſpricht eine leichte Entbindung, wenn 
jeder dieſer Durchmeſſer nur ein klein wenig, 
oder, noch beſſer, gar nicht von der Länge abs 
weicht, die ihm in einem gut gebauten Becken 
eigen iſt. Sind alle viel kleiner, ſo iſt der Eine 
gang ſichtbar zu enge; iſt einer oder zwey ber 
deutend zu klein, und das Becken alſo nach, 
vorn, oder hinten oder auf einer Seite zuſam— 
mengedruͤckt, ſo kommt es hauptſaͤchlich barauf 
an, wie viel das fehlende Maaß betrage, die 
Hebamme ſelbſt aber handelte thoͤricht, auf ihre 
Schultern den Ausgang zu nehmen, und hat 
bey Zeiten darauf zu ſehen, daß ein idee 
rs 1 4 geholt werde. 5 br 


7 
514 


e 1000 % ſo n es nun auch ft, uͤber 
dbieſen Punkt Rechenschaft ſich geben zu koͤn⸗ 
nen, ſo iſt doch die Beſchaffenheit des Aus⸗ 
gangs des Beckens nicht weniger ſorgfaͤltig zu 
merken. Es iſt hier die Weite etwas geringer. 
Wenn Ihr Euch daruͤber wundert 115 daß der⸗ 
ſelbe Kindskopf, der oben hinein trat, hier 
heraus gehen muß, und doch weniger Platz 
finden fol, fo mußt Ihr nur daran denken, 
daß er eben durch den engen Weg, den ee 
zuruͤckzulegen hatte, und bey ber. Weichheit 
und Nachgiebigkeit der Kopfknochen um etwas 


nicht ganz Unbedeutendes kater gebruͤckt 
ward, und alſo mit einer kleinern Oeffnung 
vorlieb nehmen kann, außerdem aber ſind 
auch die Euch ſchon bekannt gemachten Baͤn⸗ 
der und das Steißbein ſo beſchaffen, daß fie 
der Gewalt, mit der er hinabgetrieben wird, 
ee ge „und alſo den Weg erweitern koͤn⸗ 

Man mißt denn nun zuerſt die Weite, 
— zwiſchen den beyden bey nicht allzu fetter 
Perſonen leicht zu fuͤhlenden hervorragenden Thel 
len der Sigzbeine iſt, dieſe betraͤgt dann er 
Zoll; das wäre alſo der Querdurchmeſſer. | 
um das fünfte Theil, um einen Zoll f 
wäre, als der des Eingangs von leinen 
Von der Mitte des Schaambe 15 =” v 
ift, habt Ihr ſchon gefunden — bis geg 
uͤberſtehenden Ende des Steißbeins 9091 ein 1 ger 
rade uͤbergezogen gedachter Faden ebenfalls vier 
Zoll. Hier ſi 0 denn alſo zwey Hehe a 
merken. 


N 


Dieß wäre das Maaß, das ein gutes weib⸗ 
liches Becken haben muß. Je weiter oder je 
enger es iſt, deſto leichter kann die Entbindung 
mit Schwierigkeit und mit Gefahren verknuͤpft 
ſeyn. Ihr werdet 170 vielleicht darüber wun⸗ 
dern, daß auch das zu weite Gefahr bringen 
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kann. Nun iſt es zwar gewiß, daß ſie nicht 
ſo haͤufig, nicht leicht waͤhrend der Entbindung 
ſelbſt Statt findet, allein das Kind kann leicht 
ſo ſchnell entbunden werden, daß es dem 
Schooße ſeiner Mutter entſturzt, die Nabel⸗ 
ſchnur reißt, der Damm zerreißt, und nun auf dem 
e Schaden nimmt, oder die Gebärmutter 
aͤllt nach der Geburt durch, macht einen Vor: 
all u. ſ f. ſo, daß das u Made größer, 
ls das erſtere wird. 191 


Aber, Werde ihr fragen, wie faͤngt man 
es an, ſich von der Weite zu überzeugen, ſich 

einer Gebaͤhrenden, die man noch nicht 
kennt, zu uͤberzeugen, daß ihr Becken in allen 
Punkten die gehoͤrige Weite habe, und mithin 
zur Entbindung gefchickt ſey? Bey einem Becken, 
das bey dem 1 unterricht, den ihr hattet, ger 
braucht wird, iſt das zwar leicht, aber bey der 
lebenden Gebaͤhrenden „deren Becken mit den 
weichen innern Geburtstheilen angefuͤllt iſt, wie 
da 2 nn * 


Da iſt es nun freylich ſchwerer und bis 
aufs Haar zu beſtimmen nicht möglich. Wohl 
kann man aber ſich durch Uebung ſo richtig ein 
Urtheil entwerfen machen, daß man am Ende 
nie gefaͤhrdet wird. Mit ausgeſpannten Fin⸗ 
gern kann man den Querdurchmeſſer des Aus⸗ 
gangs vom Becken ſehr gut meſſen lernen, da 
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man die Sitzbeine gewiß immer deutlich durch⸗ 
fuͤhlen kann. Druͤckt Ihr die Spitze des dritten 
Fingers an das Ende des Steißbeins, das mau 
in der Gegend des Maſtdarms recht deutlich 
fühle, und ſetzt Ihr den Daum in die Mitte 
des Schaambogens, ſo, daß das Mittelfleiſch 
in der ausgeſtreckten Hand liegt, nun ſo habt 
Ihr den geraden Durchmeſſer des Ausgangs 
und die Haͤlfte dieſer wichtigen Unterſuchung 
iſt abgemacht. Um uͤber den richtigen Eingang 
zum kleinen Becken Licht zu bekommen, fuͤhlt 
erſtlich nach, ob das Kreuz nicht etwa übermäßig 
eingedrückt iſt, es wuͤrde ſonſt im Innern des 
kleinen Beckens nun ſo ſehr hervorragen, und 
alſo die Weite des geraden Durchmeſſers verhin⸗ 
dern; fühlt nach, ob die Verbindung der Schaam⸗ 
beine unter dem Schaamhuͤgel nicht eingedrückt, 
fondern im Gegentheil recht gewoͤlbt fey, und 
damit Ihr Euch rechte Gewißheit davon ver⸗ 
ſchafft, ſo nehmt bey einer Gebaͤhrenden die 
Gelegenheit wahr, geht mit Euerm Mittelfinger 
ſo hoch in die Scheide hinauf, daß Ihr die Her⸗ 
vorragung des Kreuzbeins deutlich fuͤhlt, an 
dieſe druͤckt einen Finger ſo feſt an, daß es keine 
Schmerzen macht, und eben ſo feſt legt die aus⸗ 
” eſtreckte Hand dicht unter die Fuͤgung der 
e an, macht da, wo dieſe Fuͤgung 
aufhört, von innen einen Strich mit Bleyſtift, 
oder druͤckt einen Fingernagel ins Fleiſch Eurer 


Hand zum Merkmal, und Ihr werdet fo, bey 
einiger Uebung, Euch leicht auch über dieſen 
Punkt verſtaͤndigen koͤnnen, wenn Ihr merkt, 
daß der gerade Durchmeſſer einen halben Zell 
dann weniger hat, als das ſo erlangte Maaß, 
welches in einer ſchiefen Richtung genommen, 
und alſo etwas länger wurde! Was den Duer- 
durchmeſſer da oben betrifft, fo legt in der Ber: 
tiefung des Kreuzbeins einen Faden an, und 
fuͤhrt ihn auf beyden Seiten bis ans Ende der 
Huͤften herum, mißt der Faden eilf Zoll, ſo hat 


der Durchmeſſer der Quere fünf Zoll, das Ue⸗ 


brige iſt auf die Dicke der Knochen, und des 
Umſchweifes mit dem Bogen zu rechnen. Eine 
geübte Hand kann aber auch in der Beckenhoͤhle 
bey der Gebaͤhrenden es ſelbſt eben ſo ausmeſſen, 


wie den beym Ausgange. Uebt Euch nur fleigig 


in ſolchem Meſſen, ſo oft Ihr Gelegenheit habt, 


ein gut gebautes Weib in dieſer Hinſicht zu ent⸗ 


binden, um das richtige Gefuͤhl zu bekommen, 
befuͤhlt die Hüften und Lenden derſelben forg« 
faͤltig, da jede Ungleichheit, jede große Vertie⸗ 
fung an den Hüften, am Ende des Ruͤckgrates, 
ein zu ſehr gewoͤlbtes Kreuz, Schiefheit der 
Huͤften, eine mehr oder weniger naturwidrige 
Bildung des Beckens verraͤth. Glaubt ja nicht nicht 


etwa, daß es dabey auf den Gang, auf we 


gute Bildung der Gliedmaßen uͤberhaupt ſchon 
ankomme. Freylich werden Verwachſene, Krumm⸗ 


zum 


. er 


beinige, u. ſ. f. nicht oft ein gutes Becken ha · 
ben. aber doch fand man fie nicht gar ſelten das 


mit begabt, und im Gegentheil ſolche Weiber, 


die ſchnurgerade und ganz gut gebildet war a 
waren hier nur ſtiefmuͤtterlich ausgeſtattet 
worden. 1 5 * j 15 ö } 7 * 5 E 4 


Mur etwas merft Euch an 95 80 1 
ug: ſeine Tiefe und feine . Richtun, 
Juſofern Ihr es als eine Hohle überhaupt b 
trachtet, ſo hat es uͤberall eine Tiefe von ring 
Zoll, nehmt Ihr aber auf die einzelnen Seiten. 

Knochenwande d Nückſicht, ſo hat die hintere 
er da das Kreuz und Steißbein bis her · 
unter geht, die vordere beſteht. BR aug den 
Schaambeinen % hat daher die 7 Tiefe von der 
Dicke dieſer, d. h. anderthalb Zoll und an den 
Seiten findet man die Darmbeine, die „von da 
an gerechnet, wo fi ie den Eingang des kleinen 
Beckens formiren, bis zum hervorragendſten “ 
Theile des Sitzbeins viertehalb Zoll Tiefe halten. 


Was die Richtung des Beckens fen 
ſo iſt ſie nicht mit der gleich, die das Ruͤckgrat 
macht, ſondern der obere Eingang geht nach 
vorwaͤrts und der Ausgang ebenfalls fo, daß 
ein Draht, den man oben hinein ſteckte, und 


immer von jeder Wand des Beckens, in jedem 
Punkte gleich weit entfernt hielte, nicht gerade, 
ſondern krumm gebogen ſeyn wuͤrde. Es iſt 
dieſes wahrſcheinlich darum vom weiſen Schoͤp⸗ 
fer fo eingerichtet, um deſto mehr jedem Heraus⸗ 
und Vorfallen der im Becken enthaltenen Theile 
vorzubeugen. Eine Hebamme hat auf dieſe 
Richtung des Beckens in doppelter Hinſicht zu 
merken. Ein Mal muß der Scheitel oder Mit⸗ 
telpunkt des Kindskopfes, A wenn alles recht gut 
en fol, immer i in der Mittellinie ſtehen, die 
r uns fo, unter dem Bilde des Drahtes vor⸗ 
hin, mitten durchgezogen, dachten. Dann aber 
wird ſie ſich auch in Hinſicht der Lage zu richten 
wiſſen, die ſie der Gebaͤhrenden zu geben nett 
hat. * tiefer die Frau nämlich mit dem Rücken 
und je erhoͤhter ſie mit dem Hintern liegt, deſto 
mehr nach vorwaͤrts wird der Ausgang deſto 
mehr ruͤckwaͤrts fein Eingang geſtellt ſeyn. Ends 
lich wird fie ſich auch merken, daß fie jedes 
Einbringen ihrer Finger, ihrer Hand, jeden 
Zug, den ſte am Kinde macht, nicht in gerader 
Linie, ſondern in einer bogenförmigen zu bewir⸗ 


und arg „ 


Dias ſchwerſte iſt uͤberſtanden. Die Kennt⸗ 
niß der weichen innern Geburtstheile, 


x 


bes mh een Geburt. Ich brau 


welche ich jetzt euere en ng ein⸗ 
facher und leichter. non 
Die äußern Schaamlippen laſſen den Finger 
der Hebamme in einen bey Jungfrauen und auch 
wohl Neugebaͤhrenden, die wenig Be eyſchlaf ge⸗ 
noſſen haben, ziemlich engen, fteif higen oder 
vielmehr haͤutigen Gang eindringen, der die 
Scheide, die Mutterſch ea” 
wird, und zwiſchen der Urinblaſe und dem 
Maſtdarm liegt, fo) daß wenn man einen Fin⸗ 
ger in dieſen und einen in jene bringt, ſie ſich, 
ein ander wechſelſeitig Fühlen konnen. Bey Jung⸗ 
frauen iſt ſie noch unten durch eine Falte, a. 
größten Theile nach verſchloſſen, die das Jun! 
fernhaͤutchen genennt wird. Indeſſen diefe 
reißt meiſten Theils beym erſten Beyſchlafe und 
nur in ſehr ſeltnen Fällen findet ſte ſich daher 
noch bey den Gebaͤhrenden. Iſt ſſie ja da, | 
kuͤmmert ſich die Hebamme nicht darum, fe 


wohl kaum daran zu erinnern, daß di 
ee in eben der krummen Richtung zur Ge⸗ 
baͤhrmutter hinauflaͤuft, welche das Beck 
durchſchneidet, und daß Ihr Euern Finger 15 
nicht gerade, ſondern gekrümmt 1 ihrer Kruͤm⸗ 
mung gend, hineinbringt. ie Mutterſchedde 
ſelbſt iſt ſehr runzlich oder faltig, da muß ſich 
denn eine Hebamme, die nicht vecht geuͤbt iſt / 
wohl in Acht nehmen, nicht etwa eine Force 


e mit dem Rande der rey 
berabpängenäen Gebaͤrmutter Au le ri 


FD 


n lebe he die Mut⸗ 


990 die Baͤrmutter auch genannt, iſt eine 
fleiſchige Hoͤhle, die mitten im kleinen Becken 
„ hoifchen dem Maſtdarm und der Urinblaſe ſo 
liegt, daß ihr unterer Theil, der Mutter 
hals genannt, frey in der Scheide haͤngt, und 
von einem in dieſe hinein gebrachten Finger rings 

rum gefuͤhlt werden kann. Das aͤußerſte 

ande dieſes Halſes heißt der Muttermund; er 
bildet eine Querſpalte, als den Eingang zu der 


Hoͤhle der Mutter, der ſich im ungeſchwaͤngerten 


Zuſtande in zwey wulſtigen Lippen fuͤhlen laßt, 
von denen man eine vordere und hintere unter⸗ 


8 | ſcheiden kann. Mittelſt haͤutiger Falten oder 
Baͤnder wird die Gebaͤrmutter in ihrer Lage 


webend erhalten. Oben ſind an ihr die 
Röcke, und Muttertrompeten- Von ihnen 
nichts, da fie mit dem 3 


Aubin gg, ee e 

5 a en ee Weck 8 
1 18 * 3: 22 Eine san 8 Ba 
en rg! 99 c 7 14327; 
a Oi galt mutig! der wabüihen e urts⸗ 
theile iſt Euch nothig, um das Verhältniß zu 


rkennen, in welchem die Frucht ſteht, welche 
ch darin n enebunden werden ‚fort: 


— 


Man verſteht unter Frucht das Kind, das ſich 
in der Gebaͤrmutter befindet. Hier findet man 
es in mehrern Haͤuten eingeſchloſſen, innerhalb 
welchen es in Waſſer ſchwimmt, und in den 
* ſchwebend, mittelſt der Nabelſchnur er⸗ 
halten wird, die in den Mutterkuchen hinein⸗ 
geht, der meiſten Theils oben an der Gebaͤrmutter 
befeſtigt iſt. Genau genommen kann man vier 
Haͤute unterſcheiden, in welchen das Kind ſo 


enthalten iſt. Doch kann man oft auch bey 


Fruͤchten, die in der Zeit der Schwanger ſchaft 
abgehen, nur zwey unterſthelden. Die ſtaͤrkſte 
und bedeutendſte iſt die Lederhaut, wie man 


fie nennt. Aus ihr entſpringen die Gefaͤße des 


Mukterkuchens, die ſich durch ein ſchwam⸗ 
miges Gewebe unter einander verbinden, und 


gleich einem Schwamm ſo in die Vertiefungen 


der Gebaͤrmutter einheften, daß ſte in dieſe und 
die Erhabenheiten der innern Gebaͤrmutterſlaͤche 
in feine Höhlen paſſen. Die Größe des Mutter⸗ 
kuchens richtet ſich nach der Große, oder vielmehr 
nach dem Alter der Frucht. Je weiter die 
Schwangerſchaft vorgeruͤckt iſt, deſto g 
er auch, und am Ende ab ah 
eee en ungefaͤhr 


2 Abgang wach de Entbi 10 
ruͤckgebliebenen Haͤuten, welche d 


\ 
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kleiden, die, Nachgeburt ausmachen, ift 
bekannt. In dieſem Mutterkuchen wird die 
Nahrung fuͤr die Frucht zubereitet, und dieſer 
durch den Nabelſtrang zugefuͤhrt. Die Nabel⸗ 
ſchnur iſt meiſten Theils fo lang wie das Kind, 
drey Viertel Ellen ungefähr, Kuͤrzer würde 
fie die Geburt erfchweren, um vieles - länger 
bildet fie, bey den mannigfaltigen Bewegungen, 
die das Kind in dem Waſſer machen kann, 
welches es zunaͤchſt umgibt, leicht Knoten, von 
denen einige Aerzte ſehr vielen, einige gar keinen 
Nachtheil entſtehn ſahen. Das Waſſer ſelbſt, 
worin das Kind ſchwimmtz iſt fuͤr dieſes for 
wohl, als fuͤr die Entbindung ſehr wichtig. 
Dem erſtern gibt es einen freyen, zur Entwicke⸗ 
lung und Ausbildung ſehr noͤthigen Raum; es 
ſchuͤtzt daſſelbe gegen aͤußern Druck, und laͤßt 
die Mutter weniger von den e ee 
ae. als es ſonſt der e Call ſeyn win 
2 Nen Pre 
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Seo wichtig die Kenntniß des Beckens fuͤr 
die Entbindung war, eben ſo wichtig iſt nun 
auch die des Kindes, das durch dieſe Hoͤhle ſich 
den Weg bahnen ſoll. Der wichtigſte Theil da⸗ 
von iſt der Kopf, indeſſen auch die andern Theile 
duͤrfen nicht vernachlaͤſſigt werden, vorzüglich 
kommt es auf an, daß man einen Theil von 


dem andern durchs Gefuͤhl unterſcheiden lernt, 
da darauf ſo viel ankommt, einen gehörigen 
Schluß zu machen, wenn nicht alles ſo iſt, wie 
es ſeyn ſollte , und uͤber den Ausgang der Ge⸗ 
burt ein Urtheil au fälen.. nen ene 
vom e t Kc Nahen, . 1 


‚dr 


1 


Man theilt ihn ein in 775 Geſich t. 1 wo⸗ b 
zu nun Augenhoͤhlen, Lippen, Mund, Ober⸗ 
und Unterfinn, Naſe und Ohren gehoren. Alles 
uebrige daran heißt mit einem Worte die Hir n⸗ 
ſchaale, und zwar deswegen, weil in der 
Hoͤhle, die die dazu gehoͤrigen Knochen bilden, 
das Gehirn liegt. Dieſe Knochen ſind vorn dir 
Stirnbeine, ſo genannt, weil fie die Sti N 
bilden, an jeder Seite ein Seit en b in und 
am Hinterkopfe das Hinter hau in. 
Die ubrigen Kopflnochen haben für die & Bann 
kein Intereſſe. Dieſe genannten aber haben das 
eigne, daß ſie durch Haͤute unter einander ver⸗ 
bunden ſind, und ſich daher ein wenig uͤberein⸗ 
ander ſchieben laſſen, wodurch nun der Kopf 
ſelbſt im Bipfange kleiner, etwas ſpitziger und 
laͤnger wird. Man nennt dieſe haͤutigen Ver⸗ 
bindungen nicht ganz richtig Naͤthe, und hat 
eine ſolche zwiſchen 5 beyden Stirnbeinen, eine 
in der Mitte quer uͤber den Kopf von einem 
Schlaf zum andern, zwiſchen dem obern Theile 
der Stirnbeine und dem e ‚Seiten: 


beine; vr) und eine zwiſchen dieſen Seitenbeinen 
ſelbſt „welche Pfeilnaht genannt wird, und 
endlich die, die das Hinterhauptsbein mit den 
Seitenbeinen verbindet. In der Mitte, wo ſich 
die Stirnbeine mit den Seitenbei en verbinden, 
fehlt der Knochen ganz und das Gehirn iſt nur 
durch eine dreyeckige Haut überzogen, welche 
das Plattchen, die große Fontanelle 
genannt wird. Die Hinterkopfsknochen, ver⸗ 
bunden am hintern Schaͤdel mit den Seitenbeinen, 
zeigt einen ähnlichen, nur kleinern Raum. Nehmt 
Ihr nun das alles zuſammen, ſo werder Ihr 

Zufuͤhlen in die Theile der Gebaͤhrenden, 
den Kopf gar ſehr leicht von allen uͤbrigen ‚Theis 
len unterſcheiden können, und nahmenslich von 
dem, der ihn am naͤchſten kommt, vom Steiße, 
welcher weicher, unebner, mit der Kerbe berſehen 
iſt und eine Defnung, die des Maſtdarms hat, 
die, wenn Ihr den Finger hinein ſteckt, dieſen 
grün faͤrbt, und nicht die Zunge fuͤhlen läßt) 


wie der Mund, wenn Ihr in greift. Ue⸗ 
berdieß hat der Kopf Haare und e, . 
e Augenhöhlen. 


Der Kopf iſt im Kinde der rte 
größte Theil. Kann er gebohren werden, 10 
folgt gewiß jeder 1 ohne große Mühe 
2 Die Wirhemiß ſein es Umfangs, mit 
TE ra 


J Sie vie Biere; 


denen der Beckenweite zu beſtimmen, iſt ae 


immer von Bedeutung geweſen. 


Denkt man ſich am beehrt 


des Seitenbeines, eine Nadel bis auf die entge⸗ 
gengeſetzte Art durchgeſtoßen, ſo wuͤrde ſie das 
Maaß von der Quere geben und anzeigen, daß 
der Af, e eine Breite e und 


Kinne bis zum eee pi 1 71 N 
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| „gen aße von den, 
terſcheiden, erfordert noch r 


als den Kopf vom Hintern. D 


mer breiter, die Fuͤße laͤnger und ſchmaͤler. Die 
ger geben ſich chen von einander, die Zaͤhen 
ht. deen an ſche 1 find überdieß an 
en Fuͤß eres Merkmal. llenbogen 
nd foi in ME dagegen a 5 Aerme ſind 
Sd hienbeine scharf. Ueberhaupt iſt es 
125 t fo lehne, Net Unterſchiede zu faſ⸗ 
duͤrfte es ſeyn / Aer 


— Arm ka Fuß der der rechten o d linken 

Seite ſey. Indeſſen merkt Euch nur recht gut 

den Umſtand. An jeder Hand und an jedem 
C 2 
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male find denn alſo dieſe. Die Hände { find 19 5 
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Fuße ſteht der Daum oder die große Zaͤhe nach 
innen, und nach welcher Seite der Gebaͤhrenden 

ſich nun alſo zukehren, nach diefer kann man 

nun ſogleich in der Beſtimmung des rechten 
abi: linken Fußes 85 Hand eichten. Geſetzt, 
das Kind liege mit Rücken nach der vordern 
e der eee di der Daum 


De fe 0 
t dem Amen Hg) 1 5 Hex 
das Verhaͤltniß umgekehrt ent Der rechte 


Daum oder die rechte Zehe wurde nach der linken, 
der linke nach d en Seite der Mutt 

gen! Ob das he 25 Bau 

dem Rücken liege, kann man eben 


Lage der Hände üße erkennen. Went 

laͤngſt dem Daum Pu enger, fo komme 
ich an die Bruſt. Gehe ich neben der große 
Zehe am Fuß und dicken Bein e fo f 
5 an . Sea und — * den Bauch. 


“nee ſich e ber Fall, d. 
ſtatt ge Kindes, 0 0 einer 10 8 Frucht 
eine fa da iſt, die in einer ar ronnen en 
Blute, oder aus einer | artigen „ kertigen 
i er mit Waſſer angefuͤllten Blafe 
beſteht, nd nicht allein aufs kaͤuſchendſte bisher 
den Glauben an Schwangerſchaft begründet 


ı 
\ Y 
Sen . — — 


batte, ſondern auch mit allen Vorläufern und 
Begleitern der e jetzt abgeht. Eine 
muß ſich nun 10 1 9 um, 


Ze che n ba e 
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sweyter Ab ſcnitt 


Von den Kennzeichen ber Shmanerfänft; ihren 


J a verſchiedenen Perioden, und der noͤthigen Hülfs⸗ 


leiſtung bey Beendigung derſelben oder der 
Geburt. . 


Wa durch einen fruchtbaren Beyſchlaf in 
der Gebärmutter Gelegenheit gegeben worden iſt, 
eine Frucht zu empfangen, und dieſe ſich nun 
ausbildet: ſo iſt beym Weibe denn nun der 
Zuſtand da, welcher Schwangerſchaft 
heißt. So leicht denn nun das geſagt und ſo 
richtig es geſagt iſt: ſo ſchwer haͤlt es doch in 
einem gegebenen Falle es zu erkennen und zu ber 
weiſen, daß ſich dieſer Zuſtand auch wirklich 
eingefunden hat. Eine Hebamme kann nie vor⸗ 
ſichtig genug ſeyn, wenn ſie daruͤber zu Rathe 
gezogen wird. Es finden mit der angefangenen 
und fortgehenden Schwangerſchaft zwar eine 
Menge Veraͤnderungen in der Gebaͤrmutter, in 
den Geburtstheilen uͤberhaupt und ſelbſt in vielen 
Fällen im ganzen Körper Statt, allein im Ans 
fange und bis zur Hälfte find dieſe fo wenig 


gr. BE 


deutlich und beſtimmt zu erkennen, und koͤnnen⸗ 
zugleich ſo durch andere Urſachen bewirkt wer⸗ 
den, daß es auen Aubert BO oft if, 
auf ſie zu bauen. n 


Die dieefen und eefahrenften. Haben ir 
wurden hier oft geta aüſcht, und jede muß 11 
daher mit allen Kennzeichen bekannt machen, 
die hier eintreten koͤnnen, um theils das eine 
mit dem andern zu vergleichen, Hals, u 1 nicht 
ſchnurſtracks nur deswegen da Daſeyn der 
Schwangerſchaft zu behaupten oder zu ver⸗ 
neinen, weil — e 1 oder wirklich 
da iſt. > 


In den erſten * An ik * 
wis beit der Schwangerſchaft am groͤßten. Das 
vorzuͤglichſte und ſicherſte Kennzeichen iſt zwar, 
daß das Monathliche außen bleibt, und bey 
noch ungeſchwaͤngert geweſenen, ganz geſunden, 
und geſund bleibenden, bey ſolchen, die keine 
urſache des Außenbleibenden ſonſt auffinden 
können, da kann man in zehn Faͤllen es gewiß 
acht, neun Mal wenigſtens als ein ſicheres An⸗ 
zeigen der erfolgten Schwangerſchaft anſehen; 
indeſſen manches Weib hält ſich für geſund 
und iſt es nicht, manches Weib verliert es 
nicht, wenn ſie ſchwanger wird, wenigſtens 
in der erſten Haͤlfte nicht; manche warb 
während des Stillens ſchwanger, ehe fie es 


wieder bekam. Ueberdieß iſt der Anfang der 
Schwangerſchaft gewoͤhnlich mit einer Menge 
Unpaͤßlichkeiten verknuͤpft, und wenn nun das 
Monathliche ausbleibt, ſo weiß man nicht ſtets 
beſtimmt zu entſcheiden, ob vielleicht dieſe un⸗ 
paͤßlichkeit erſt eine Folge von dem ausgebliebe⸗ 
nen Monathlichen iſt. Genug, man ſieht ein, 
daß dieſes Ausbleiben nichts weniger, als im» 
mer 1 ſicheres und unfehlbarer Anzeichen der 
angegangenen Schwangerſchaft fey. 


Die übrigen Kennzeichen der Schwanger⸗ 


ſchaft im Anfange ſind denn nun noch truͤglicher. 
See i Art, Kopfweh, Zahnweh, 
Schwindel, Ekel, Brechen, Durchfall, Müs 
digkeit, aͤtgerliches Weſen, Schwere in den 
Gliedern, zumal in den Lenden, ſind meiſten 
Theils Begleiter derſelben, indeſſen es ſieht es 
ja wohl der Unbefangene den Augenblick ein, 
daß alle dieſe kraͤnklichen Zufaͤlle eben ſo gut 
Folge einer geaͤnderten Koͤrperbeſchaffenheit 
uͤberhaupt, nicht gerade der Schwangerſchaft 
ſeyn muͤſſenn? ar | 
Die Veraͤnderungen an den Geburtstheilen 
geben zwar einen ſicheren Beweis, indeſſen im 
Anfange iſt das ebenfalls ſehr ſchwer zu erkennen, 
was verändert worden iſt. In den erſten zwoͤlf 
Wochen geht die Gebaͤrmutter tiefer in die Scheide 
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herunter, als fuͤr gewoͤhnlich, der untere Theil 
der Gebaͤrmutter ſelbſt iſt zapfenformig, die 

Lippen des Muttermundes find wulſtig. Bey 
denen, die noch nicht gebohren haben, ſind dieſe 
Veraͤnderungen ſehr merklich, wenn der Finger 
hineingebracht wird. Allein ſonſt iſt dieß auch 
nicht der Fall. Nur dann bekommt man erſt 
voͤllige Ueberzeugung, wenn dieſe Kennzeichen 
theils fortdauern, theils mit andern ſich ver⸗ 
mehren. Nach der achtzehnten, zwanzigſten 
Woche iſt die Gebaͤrmutter hoͤher ins Becken 
e und man fuͤhlt ſie außen, vor⸗ 
h bey nicht allzufetten, durch den Bauch 
r der Schaamgegend ſehr deutlich „als eine 
e Kugel. Der Leib rundet ſich zugleich jetzt 
recht merklich, die Schwangere fuͤhlt von Zeit 
zu Zeit die Bewegungen der Frucht und man 
kann dieſe auch ſelbſt wohl fuͤhlen, wenn man 
die flache in kalt Waſſer getauchte Hand, nach⸗ 
dem ſte ſchnell abgetrocknet iſt, auf den Bauch 
legt. Die Bruͤſte werden jetzt ſtaͤrker und geben 
eine müchige / kaͤſige Be von liche 


Nun da kann man ſi ch ja den in der 
zweyten Hälfte wohl gar nicht irren, meint 
Ihr? Je nun, ſo leicht wohl allerdings nicht. 
Indeſſen müßt Ihr doch alle Anzeichen recht im 
Zuſammenhange auffaſſen und der Kreuz und 
der Quere fragen, um nicht getaͤuſcht zu werden, 


— 


— 42 — 


Oft gibt ſich eine Weibsperſon fuͤr ſchwanger 
aus, die es nicht iſt. Die Bewegung des Kin 
des ſelbſt hat bisweilen getrogen, und war nur 
ſcheinbar. Verhaͤrtung des Eyerſtockes, Waſ⸗ 
ſerſucht deſſelben, Mutterbeſchwerung (Hyfterie) - 
laͤßt oft beym Zufuͤhlen von außen einen runden 
Koͤrper fuͤhlen, der ſich zu bewegen ſcheint. In 
zweifelhaften Faͤllen muß eine Hebamme nicht 
durch eine, ſondern mehrmalige zu verſchiedenen 
Tagen und Tageszeiten angeſtellte Unterſuchung 
es auszumitteln ſuchen. U 3a, 


Wenn in der Gebaͤrmutter eine re 
da iſt: ſo heißt das eine wahre Schwanger 
ſchaft. Ihr iſt denn nun natuͤrlich die falſche 
entgegengeſetzt, d. h. eine ſolche, wo mit den⸗ 
ſelben oder aͤhnlichen Veraͤnderungen des Koͤr— 
pers und der Zeugungstheile in der Gebaͤrmutter 
kein Kind, ſondern irgend ein anderer Körper, 
eine fleiſchartige, blutige Materie u. f. f. da 
iſt. Sie find oft der wahren ungemein ähnlich; 
die von einem Mondkalbe herruͤhrenden, 
find die gewoͤhnlichſten. Der Aberglaube hat 
ihnen dieſen Nahmen gegeben, denn weder der 
Mond, noch ein Kalb, ſteht damit in Verbindung, 
ſondern die ganze Sache ſcheint nichts, als ein 
Mutterkuchen zu ſeyn, der zu viel Saͤfte auf: 
ſaugte, ſich ausbreitete und einen fleiſchaͤhnlichen 
Klumpen bildete. Vermuthen laͤßt es ſich, wenn 


der Leib gleich in den erſten Monathen ſo ſchnell 

anſchwillt, ohne daß ſich Bewegung aͤußert. 
In der 14ten oder 16ten Woche geht es gewoͤhn⸗ 
lich ab. 


Manchmal iſt eine ſolche Schwangerfchaft 
die Folge von verhaltenem Blute. Dann 
wird der Leib zu der Zeit ſtaͤrker, wenn das Mo⸗ 
nathliche eintreten ſollte und dann nimmt er 
wieder ab. Im Unterleibe iſt Schmerz, Ziehen, 
Druck und uͤberhaupt bedeutende Kraͤnklichkeit. 
Waſſerſucht ließ auch oft Schwangerſchaft 
vermuthen, ohne daß es der Fall war. 
Sie verraͤth ſich indeſſen durch meiſten Theils 
geſchwollene Füße und das Schwappern, da⸗ 

durch, daß die Geſchwulſt nach der W 
hinbegibt, auf welcher die Schwangere liegt. 
Die geſchwollenen Fuͤße allein entſcheiden frey⸗ 
lich nichts, da ſie oft bey der wahren Schwan⸗ 
gerſchaft ſind. Bey vielen Schwangern pflegt 
auch die Tiefe des Nabels ſich auszugleichen, 
allein da dieſes auch nicht immer der Fall iſt, 
ſo kann man, weil es bey der Waſſerſucht fehlt, 
deswegen noch nicht gerade auf fie ſchließen. 


Daß eine Frucht ſich in der Hoͤhle der Ge⸗ 
baͤrmutter ausbildet, iſt den Geſetzen der Natur 
gemaͤß, darum nennt man es denn auch eine 
natürliche. Bisweilen ereignet es ſich denn 


auch zuweiler, daß fich die Frucht in den der 
Gebaͤrmutter anhaͤngenden Theilen ausbildet, 
welche für die Empfaͤngniſt das meiſte beytra- 
gen, alſo in den Eyerſtoͤcken, in den Mutter⸗ 
trompeten, und man fand ſte ſelbſt in der 
Bauchhoͤhle bisweilen, weil ſich vielleicht die 
Frucht aus dieſen Theilen einen Weg, mittelſt 
eines entſtandenen Geſchwuͤres dahin bahnte. 
Man nennt dann eine ſolche Schwangerſchaft eine 
wider natuͤrliche und erkennt fie daraus, 
daß keine Veraͤnderung der Gebaͤrmutter ſelbſt 
zugegen iſt, felbft wenn die Wehen eintreten; 
daß die ganze Geſchwulſt auf einer Seite ſitzt, 
daß ſich bey jeder Wehe der Schmerz auf dieſer 
Seite zeigt. Helfen kann eine Hebamme hier 
nichts, aber doch muß ſie ſich zeitig davon zu 
vergewiſſern ſuchen, um der Schwangern chriſt⸗ 
liche Standhaftigkeit zu geben zu ſuchen, ihr 
Troſt zuzuſprechen und ſte geneigt zu machen, ſich 
willig allem dem zu fuͤgen, was ein geſchickter 
Geburtshelfer thun wird, deſſen Herbeyholen 
fie, ſobald die Wehen eintreten, zu beſorgen 


hat. 
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Wenn eine Hebamme ſich von dem Zuſtan⸗ 
de der innern Zeugungstheile unterrichten, 
wenn fie einer Gebaͤhrenden Huͤlfe leiſten will: 


u ee 


fo muß fie unumgaͤnglich zwiſchen den Schaam⸗ 
lippen in die Mutterſcheide ſelbſt mit einem oder 
mehrern Fingern ja wohl mit der ganzen Hand 
in manchen Faͤllen hineingehen und durchs Ger 
fuͤhl ſich von der Beſchaffenheit dieſer Theile zu 
unterrichten ſuchen, denn in den Fingerſpitzen 
muß das Auge der Hebamme liegen, da Schaam 
und Wohlſtand 1 ee Wa m 
verbietet. u | Rn 

Eine force RER PR au j 
cherley Arten geſchehen, von denen imme eine 
beſſer, als die andere iſt. Es muͤſſen meh 
Kleinigkeite babe 8 0 * die bee 1 
* n er 
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werden muß zuvor den Urin laſſen, und 
noͤthigen Falls muß auch der Meſtdarm durch 
ein Klyſtier aus einem Viertel⸗Lothe Seife in 
einem Noͤſel Waſſer gekocht, ger, wer den. 
Alle Kleidungsſtuͤcke, die den eld o gern, muͤf⸗ 
ſen locker gemacht werden. Hat die Hebamme 
im mindeſten Urſache, zu vermuthen, wei⸗ 
Fluß veneriſche Krankheit da iſt, fo iſt ſie 
er ich ſelbſt und ihrem B ſchuldig, auf 
das Auswaſchen der Zeugungst ile mit friſchem 
Waſſer zu dringen. Sie ſelbſt taucht, wenn wenn 
ihre Hand kalt iſt, fie in recht warmes Waffer, 
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unb beſtreicht den Zeigefinger mit friſchem Oele, 
oder ausgelaſſener, ungeſalznen Butter. Kann 
der Perſon jede Art der Unterſuchung gleich 
ſeyn, ſo waͤhlt ſie die, die am leichteſten Aus, 
kunft gibt, im Gegentheil bequemt ſie ſich zu 
der, die der Lage angemeſſen iſt, in welcher ſich 
die erſtere befindet, oder in welche ſie am leich⸗ 
teſten kann en werden. Der Anfang der 
Unterſuchung muß alle Mal mit dem Zeigefinger 
geſchehen, und beym Einbringen in die Mutter⸗ 
ee das Zerren der krauſen Schaam⸗ 
adurch vermieden werden, daß der Fin⸗ 
uber den Damm her von hinten zi 
Samen eingefuͤhrt wird. Erſt, wenn ſie 
fuͤhlt, daß die Mutterſcheide weit geuug ift, 
bringt fie auch den Mittelfinger hinein. Die 
ubrigen Finger werden in die hohle Hand zus 
ruͤckgeſchlagen, und fie nimmt ſich fein in Acht, 
nicht etwa damit die aͤußern Geburtstheile ſtark 
zu drucken; oder, noch beſſer, fie legt fie feſt 
zwiſchen die Hinterbacken auf den Damm, und 
hebt dieſen noͤthigen Falls ein wenig in die Hohe, 
denn daß ſie hoͤher hinauf kann. Die Naͤgel 
müſſen ſauber abgeſchnitten, Ringe u. dergl. 
abgelegt ſeyn. Die der Finger hinaufgef 
werden muß, e ich beym Bau der a 
ſcheide gefage — gekruͤmmt, langfam 
behutſam werden ſie hinein, langſam und be⸗ 
butſam auch herausgebracht, und ſie wiſcht ſte 
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nicht etwa am Hemde der Perſon, ſondern an 
einem, theils zu dieſem Behufe, theils deswe⸗ 
gen auf der Erde liegenden Tuche ab, daß die 
Feuchtigkeiten, die etwa waͤhrend dieſer Unter⸗ 
ſuchulng abtroͤpfeln, abfließen, nicht den Boden 
beſchmutzen. Den aͤngſtlichen und furchtſamen 
Schaamhaften redet ſie erſt liebreich zu, ſucht 
ſie ven der Nothwendigkeit zu uͤberzeugen und 
zeigt ihnen, daß ſie weder e ha, Scha⸗ 
RM er 68 92 n Me 


Die Art der ern wo die person 5 
ee Bett niederknieet, ſich mit dem Kopf 
auf die zuſammengelegten Arme vorwaͤrts beugt, a 
und die Hebamme von hinten, zwiſchen den 
Schenkeln durch nach den Geburtstheilen und in 
dieſe hineindringt, iſt fuͤr die zu Unterſuchende 
am unbequemſten, indeſſen iſt ſie dann faſt ganz 
unumgaͤnglich nothwendig, wenn ſich die hebamme 
von der Beſchaffent it deſſen unterrichten will, 
was etwa uber der Schaambein « Vereinigung 
angetroffen wird. Oft verlangen es Weiber 
auch, die fo ihre Schaamhaftigkeit n 
au une glauben. 
55 „ 5; 

Die ade Are ber; 1 
iſt indeſſen die, wo das Weib liegt. Wire ei⸗ 
gentlich die vorhergehende noͤthig, und ſie nur 
nicht wegen Eigenſinn oder Schwaͤche anzuwen⸗ 
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den, ſo laͤßt man die Frau auf die eine Seite 
legen, ſtellt ſich ſchief an dieſelbe und bringt 
dann die Hand auch fo ein, daß der Ruͤcken ders 
ſelben nach der „Schaambein⸗Vereintgung ſieht. 
In andern Faͤllen aber laͤßt man ſie den 
Ruͤcken legen, ſo, daß das Kreuz und der Hin⸗ 
tere recht hoch, die Knie ſo gebogen als moͤg⸗ 
lich, oder die dicken Beine weit auseinander 
gelegt find.’ Ihr gleich kommt die Art, wo die 
Perſon ſitzt. Sie muß indeſſen ganz auf dem 
Rande des Stuhls oder eines Bettes ſitzen, ſo, 
daß der Maſtdarm noch frey iſt. Die Schenkel 
muͤſſen ausgeſpreizt ſeyn. Fuͤr Hebamme und 
’ Sun 17 575 ſehr 108 und N t. 
Inn 

Gela und ſchr whhrwnchkend iſt die un⸗ 
terſuchung, wo die Frau vor der Hebamme mit 
etwas ausgeſperrten Beinen ſteht, und die Heb⸗ 
amme ſelbſt auf dem einen ue knieet, und auf 
das andere den Ellenbogen der Hand ſtuͤtzt, der 
zur Unterſuchung gebraucht ird. Die Theile, 
* man e will, fallen W ins 
u hinab. Yu edenıkt Nuß 
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5 Bey einer jeden e Ba nat 

zuweilen die eine Hand auf den Unterleib, um 
durch den Gegendruck „den man ſo veranlaßt, 
die Gewißhejt von der Gegenwart einer Frucht 
deſto weiter zu bringen. Die ganze Hand hinein 


in beigen, kaun Bloß be einer Motterſthede 
Statt finden, die ſchon durch Beyſchluf 5 
ER itert iſt, und darf auch immer en 
wenn die beyden erſten 
zusmitteln koͤnnen! an man man 


an 5 Zeigefinger den dritten an, schließt den 
Finger inwendig an den Daumen an, le egt 

den Mittelfinger von außen darauf und faͤht fe 
it der ſpitzige n Hand, langſam fie drehend 
hinauf. Dieſe Art des Hineinbringens muß 
it er Geburtsarbeit alle Mal und noch mit 
orſicht beobachtet werden, daß man in 


. 


ee e der naͤch en fort 0 
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unterſuchen 75 
Betaſten dieſer E * N ar ſehr I 
ſchaͤdlich werden und 3 3 


Fallen, wo die eine Art d dee Untsefuchun 9 fei 
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* Zwiſchenraume der Wehe ſte beginnt, un. i 
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ee. entweder ſchwanger zu 
ſeyn behauptet oder verleugnet, ohne einen an⸗ 
a Grund, als den Vortheil zu haben, der 
m einen oder dem andern verbunden iſt. 
75 hnlich iſt das bey denen ae 
daniel der e 
inn e 
. um in ſolchen pelbebe dn Saiden "ent 
n zu koͤnnen, praͤge man ſich recht wohl 
den Gang der Veraͤnderungen ein, die waͤhrend 
der Schwanger ſchaft da oder nicht da ſind. Es 
dauert die ganze Schwangerſchaft gewohnlich 
rzig Wochen, oder zehn Monathe, jeder zu 
m Wochen gerechnet Im erſten Monathe iſt 
die Gebärmutter ein wenig dicker, der Bauch 
ein wenig voller, a alles iſt ſo wenig zu⸗ 
mal bey mehrmals geſchwaͤngerten, deutlich zu 
erkennen, 2 da 11 gar kein beſtimmtes Ur⸗ 
i 2 Im 9 


& 


utter wieder etwas hoͤher. 
vi cen; ath nimmt die Deutlichkeit zu. 
bee den Schaambeinen kann man rs x 


als eine harte Geſchwulſt, durch den Bauch bey 
Magern, die Gebaͤrmutter fuͤhlen, vorzuͤglich, 
wenn man ſie mit hineingezogenen dicken Beinen 
und gebogenen Schenkeln liegend unterſucht. 
Die Mutter ſelbſt iſt aber in der Scheide nur 
mit Muͤhe zu erreichen. Im fünften fuͤhlt 
man die Gebaͤrmutter aͤußerlich am Bauche als 
eine harte Geſchwulſt, ſchon einige Querfinger, 
breit unter dem Nabel u den eiten wird 
der Leib voller. Durch die Scheide findet man 
die Mutter noch hoͤher und nach der Kreuzhoͤh⸗ 
lung zu gerichtet. Im ſechſten Monath fan⸗ 
gen die Bewegungen des Kin des an. Die Ge⸗ 
bͤͤrwutter reicht nun ſchon bis zum Nabel, wel⸗ 
cher bey den meiſten flach und nach auswaͤrts 
me wird. Im ſtebenten Monath iſt 
je Geſchwulſt ſchon uber den Nabel, und ine 
rt iſt die Gebärmutter kaum zu erreichen. 
achten iſt die Gebaͤrmutter zwiſchen der 
* rube und den Nabel deutlich zu fuͤhlen und 
die eine oder die andere Seite des Bauches ſchwillt 
1 000 er oft an. Hinter den Schaambeinen, 
su der Mutterſcheide, kann man den 
kopf meiſt wie eine im Waſſer ſchwim⸗ 
nde Kugel fuͤhlen, die dem Fingerdruck weicht 
und gleich wieder zuruͤckkehrt. Der Muttermund 
ſteht nach hinten. Im neunten Monathe 
erhebt ſich die Gebärmutter bis in die Herzgrube, 
nun iſt die Nabelbertiefung ganz verſchwunden. 
D 2 
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In der Scheide kann man den Muttermund gar 
nicht mehr erreichen, den Kindeskopf aber fuͤhlt 
man im Grunde der Scheide noch undeutlicher 
und ſchwerer. Im zehnten ſinkt dagegen 
die Gebaͤrmutter wieder um einige Querfinger, 
der Muttermund läge ſich wieder in der Scheide 
erreichen. Die Anweſenheit oder Abweſenhelt 
beſtimmt, mit den uͤbrjgen Merkmalen verglichen, 
ft und die Zeit, bis zu wel⸗ 
cher fie vorgeruͤckt iſt. 89 
ee e eee en ee 
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Wenn die Geboͤrmutter die in ihr enth te 
Frucht austreibt, nt man das Geburt, 
und zwar zeitige Geburt, 9 Dauer 
der Schwangerſchaft die ihr eignen neun und 
dreyßig bis vierzig Wochen gedauert hatte, fruͤh⸗ 
zeitige, wenn ſie laͤngere oder fürgere Zut vor 
dem gewoͤhnlichen Zeitpunkte, vor der Haͤlfte 
des zehnten Monaths ſich eingeſtellt hatte und 
unzeitige, wo ſie gar vor oder mit blau 

des fünften Monaths erſchien, wo gemein 

die Frucht in den Haͤuten noch eingeſchloſſt 
geht. Ueberzeitige d. h. über zehn M 


dauernde, find immer entweder aus jeriger 
Rechnung der Schwangern, oder einer uner⸗ 
laubten Abſicht zum Vorſchein gekommen, und 
ſind zu ſelten dem Laufe der Natur angemeſſen, 


» 


nit 


a 


um ſogleich die Ausſage einer Schwangern zu 
glauben. Die Schwangern ſelbſt muͤſſen von 
der Hebamme angewieſen werden, von da an zu 
zaͤhlen, wo das Monathliche zum letzten Male 
ſich zeigte, wenn dieſes während der Schwan⸗ 
gerſchaft nicht wiederkam und dann zu erwarten, 
daß die Geburt dann eintreten werde, wenn das 
Monathliche zum zehnten Male erſcheinen ſollte. !) 
Geht dieſes nicht, oder merkten fie es nicht: fo 
muͤſſen ſte auf den Anfang der Bewegungen der 
Frucht merken, etwas, das freylich leich 
einige Wochen täufchen kann. Erſtaebaͤ 
e eee meiſtenthei 
Tage eher nieder⸗ 
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Die Geburt ſellſt ee baburch, | 
are Gebärmutter, immer mehr und be; 
von der Frucht au gedehnt, endlich ſich beſtr 
dem ihr widerſtehenden Korper „auch zu wider⸗ 
3 Sie zieht ſich dabey um die Frucht von 

en Seiten herum zuſammen, der Grund der 
Sebätmuster und ihr Mund ſind gegenſei⸗ 
3 dabey am ſtaͤrkſten thaͤtig, weil indeſſen 
der e eee Loch hat, ſo kann 
N 22 ah Zee er 53 nr BE 


4 9 Solche die aller d air f inf Wochen 
das Monathliche haben, kämen das fei n icht 
ſo beſtimmen. 
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er nicht ſo widerſtehen wie der Grund, ſondern 
muß nachgeben. Er erweitert ſich daher immer 
mehr und mehr. Man nennt dieſe Zuſammen⸗ 
ziehungen der Gebaͤrmutter Wehen, und ſie 
Tg entweder wahre, 35 60 e 
| W 

Die wahren find 5 Die Weiber fla⸗ 
gen uͤber einen Schmerz, der oben am Nabel, 
oder in der Gegend des Kreuzes anfaͤngt, ſich 
alsdann uͤber den ganzen Leib vorwaͤrts nach 
dem oß zu zieht und ſo zugleich oft ſich ſo 
zu e nen ibt, daß die Gebaͤrenden behaup⸗ 
ten, es treibe fie zum Stuhle, daß fie ſich fuͤrch⸗ 
ten, fie geh rig zu verarbeiten, um nicht ihr 
Lager, oder die Hand der Hebamme zu verun⸗ 
reinigen. Die Gebaͤrmutter zieht ſich hier in 
jedem Punkte zuſammen, und treibt dabey das 
Kind immer mehr und mehr durch ihre Oefnung 
oder den Gebärmutter: Mund, ſo, daß die daſ⸗ 
ſelbe umgebenden Haͤute am Ende eine Blaſe 
bilden, die die Groͤße eines maͤßigen halben 
Apfels hat und die Erweiterung des Mutter- 
mundes um ſo mehr befoͤrdert. Der Schmerz, 
der mit den Wehen verbunden iſt und ihnen ſelbſt 
den Nahmen gab, koͤmmt von dem Zuſammen⸗ 
ziehen, von der heftigen Zuſammenziehung der 
empfindlichen Faſern der Er bhrmuttgn Dick 
ſind wahre Wehen. N & 


— - 


Die falſchen ſind immer nur in einem 

4 der Gebaͤrmutter, oder oder gar nicht darin, 
fondern Kraͤmpfe in den Gedaͤrmen, urin⸗ 
blaſe u. ſof. Wenn fie aber auch in der Ge⸗ 
baͤrmutter ſind, ſo tragen ſie, deſſen ungeachtet, 
zur Geburt nichts bey, im Gegentheil koͤnne 
ſie fie verzögern, da ſte den Muttermund chi 
verſchließen, als erweitern. Beym Zufuͤhlen, 
bey der Unterſuchung des Muttermundes kann 
eine Hebamme ſchon ſehr gut urthellen, ob 

die Wehen wahre oder We nd, unt > die 
ee Gebärenden, die hier den Sch 


vorn, Halb Reue at, w 0 f 
drein darin leten kennen.! Und da dieſe 


abmatten, ihr De ö ver 
9 1 . nos den . 1 


im ee e Sal. day, 4 5 1 fe e bein 
Klyſtier, das fie fo bereitet: 


bett Nimm ein bis zwey Quentchen gute 
gemeine oder venetianiſche Seife. Koche 
ſie in einem reichlichen Noel Regen⸗ 
Fluß oder Schneew ſer. Am Ende 
der Kochung ſete einige Finger voll Ka⸗ 


milien und, Gliederblumen ban and gib es 
aller in einer Klyſtierſpritze odet eine 
Schweinsblaſe, wohinein ein hoͤrnernes 

185 Röhrchen iſt gebunden worden, laulch. A 
BR e ne Ki hl kahl 
Noͤchigen Falls kann man es auch wieder⸗ 
ofen. Sind vieleicht viel Blähungen mit im 
Spiele, ſo kann fie eine Taſſe Kuͤmmelthee trin⸗ 
ken laſſen. Sind es aber nur Krämpfe, fo 
a fie das gerühmte Klyſtier nur mit der Hälfte; 
un 6 
Le nes Baum⸗ oder Ruͤb⸗ oder 


Karte eufſchlige 
| ae . ee 


en 17 robuſten ? ee 
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nennt den Zeitraum, 155 


* 
gr cm Die wahren Wehen ſind entweder Bor 


weben, oder forttreibende oder aus⸗ 


treibe ide Wehen, oder Nach wehen. Die 
Natur des ganzen Geburtsgeſchaͤfts hat ihnen 
dieſe verſchiedenen Rahmen gegeben. Die Vor⸗ 
weben ſind Anfangs ſehr ſchwach, kommen auch 


j nur in ziewlich langen Zwiſchenraͤumen wieder 


und erregen wenig Schmerzen. Man nennt 
fie.im gemeinen Leben auch Kneiperchen, Muk⸗ 
Sie bereiten die Geburt vor. Die 
Mutkerſcheide wird nähmlich weisen und geſpann. 
ter, der Muttermund wird weicher, een 


gen ee 
gate e A 10 
gleich au | Du merklich T WEST 


Statt finden und dieſe Erſcheinungen ſich zeigen, 
die erſte Geburtszeit, und ſie dauert gewoͤhn⸗ 
lich einge Stunden, bey Erſtgebaͤrenden ver⸗ 
gehen aber auch wohl zehn, bis funfzehn. Eine 
Hebamme hat bey ihr darauf zu ſehen „daß ſie 
nicht etwa die Gebaͤrende zu ſtarkem Preſſen 
und Drucken anhalte, denn dieſes würde nur 


unndtpige Korperanſtrengung verurſachen, und 


zu nichts helfen. Ole laſſe nicht auf 
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dem Geburtsſtuhle oder Bette ſitzen bleiben,“) 
ſondern rathe ihr an, auf und niederzugehen, 
ſich mit Kleinigkeiten zu beſchaͤftigen, zu zer⸗ 
ſtreuen und nur beym Eintritt einer Wehe ſelbſt, 
ſich ruͤckwaͤrts an einen Tiſch zu ſtellen, mit den 
Haͤnden ſich feſt zu halten und fie ſſo mäßig zu 
verarbeiten, daß ſie die Fuͤße auseinanderſetzt, 
das Kinn auf die Bruſt legt. Dabey laſſe ſie, 
vorzuͤglich bey Erſtgebaͤrenden, in eine Gelte 
oder einen reinlichen Nachtſtuhl, einen Abfud 
don Heuſaamen kochend eingießen und der Ge⸗ 
baͤrenden ſich, fo warm fie es leiden kann, den 
aufſteigenden Dampf an die Zeugungstheile ge⸗ 
hen. Auch kann fie immer das Gebur 
lager bereiten und die noͤthigen Erkundigun 
einziehen, fragen, wie die vorhergehenden Ent⸗ 

bindungen gegangen find, ob fie zu Kraͤmpfen, 

Nervenzufällen, Epilepfien oder böſem Weſen 

geneigt iſt ? fragen, ob alles Nöthige an Klei⸗ 
dung, Bettzeug, Waͤſche, Waſſer u. ſ. w. für 

Woͤchnerinn und Kind da ſey? unterſuchen, wie 

der Bau der Zeugungstheile beſchaffen iir e r. 

N „ ob kein beibesſchmerz da *. 


en ren rn daß nur di fe 


45 Wage bw one ein vor 5 
* Schwaͤche 
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Geburtsarbeit noch da iſt, ſo kann fie nach 
Beſorgung dieſer Nebendinge die Gebaͤrende 
ſelbſt verlaſſen, nur muß ſie beſtimmt angeben, 
wo ſie zu treffen iſt. Findet ſie bedenklichen 
Bau, kraͤnkliche Zufaͤlle oder ſonſt etwas, das 
die Geburt gefahrvoll machen kann, ſo unters 
laſſe fie ja nicht, dem Mann oder den Freunden 
die noͤthige Anzeige zu thun. D baͤrenden 
ſelbſt ſpreche fie Troſt zu, verweiſe ſie auf Gott, 
fage ihr, daß es das Mal nicht, wie das vorige 
Mal gehn muͤſſe, oder der beſte Erfolg oft unten 
den NER en e mom, 2 
Br eye 10 4 2 
he N 45 
Die Feber Wehen gehen in die 
— ttreiben den ſo unmerklich uͤber, wie alles 
in der Natur. Die Haͤute, welche das Kind 
umgeben, treten nun in den immer mehr Be 
mehr ſich erweiternden Muttermund. 8 
Schleim, der aus den Geburtstheilen abfli 
wird mit blutigen Streifen vermiſcht, weil 
Muttermund ſelbſt kleine Einriſſe bekommt. 
Der Kindeskopf, der bisher im großen Becken 
ſtand, geht nun in das kleine. Die Blaſe, 
welche ſich im Muttermunde immer ſpannt und 
prell wird, platzt endlich während einer Wehe 
und das Waſſer, das zwiſchen ihr und dem 
Kopfe war, fließt heraus. Man konnte das 
recht ſehr gut die Waſſerblaſenzeit nen⸗ 
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vs Bisweilen find die Haͤute der Blaſe fo 
daß fie nicht ſpringen. Hat fie dle gehs⸗ 
Mi: Groͤße, ſo nehmt den Augenblick einer Wehe 
wahr und kneipt ihre Spitze zwiſchen zwey Finger, 
oder druͤckt ſtark mit der Finger ſpitze oder durch⸗ 
ſtecht ſte mit einer Stricknadel, die Ihr, auf 
den Finger gelegt, hinein fuͤhrt und ſo wenig 
als moglich hinein drückt, um nicht den Kopf 
zu verletzen, der dahinter liegt. Ehe Ihr aber 
dieß thut, ſo ſeht ja zu, ob nicht etwa die ver⸗ 
meinte Blaſe die Buͤlſe oder Mutterſcheide iſt. 
Iſt der Kopf des Kindes nicht behaart und ſtark 
geſchwollen, und kommt Ihr erſt etwa nach dem 
Sprunge, koͤnntet Ihr leicht Euch irren. Dieſe 
Wehen ſelbſt find. nun ſchon heftiger; fie folgen. 
1 viel ſchneller auf einander. Das Geſicht 
und ſchwitzt wohl gar, das Preſſen 
h dem Schooße iſt ſtaͤrker⸗ Wenn durch ſie 
Dlaſe ſeloſt gefprenge it, ſo ruͤckt die Geburt 
um ein betraͤchtliches ſchneller vor. 
den Kopf tiefer herunter und die 
Kohn! Woehen ſelbſt uͤbereinander. Die 
Haut des Kopfs wird dadurch runzlich und 
ſchwillt an, weil er lange ſteht. Man nennt 
dieſe Geſchwulſt den Vo rkopf, die Schei⸗ 
telgeſchw ulſt, die Buͤlſe. Der Mutter⸗ 
mund umgibt den Wirbel endlich rings herum, 
das nennt man den Kopf in der Kroͤnung. Am 
Ende dieſer zweyten Periode werden die Wehen 


6 
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immer ſtaͤrker, der Schmerz zieht bis in die 


Fuͤße hinab, die Knie zittern und die Gebaͤg 


rende würde ſelöſt beym Anlehnen nicht mehr 


gut ſtehen konnen. Sie muß daher nun wenſg⸗ 


ſtens dann auf den Stuhl oder das Lager ge⸗ 
bracht werden, wenn ſich die Waſſerblaſe zeigte. 
Vorher gebt ihr aber ein. Klyſtier aus Seife und 
Kamillen u. ſ. w. bereitet, wie ich kurz vorher 
angab und leerk die Harnblaſe aus. Beydes iſt 
fuͤr die Reinlichkeit und Erleichterung der Ge⸗ 
burt gleich ſehr baztheihakt. Er on 


Sie Ag aufs Pager ober Ver Stubl ge. 


bracht werden, ſagt' ich. Der Geburtsſtuhl 
der meiſten Hebammen iſt freplich ſelten viel 
werth. Die gutgebauten ſind meiſtentheils nur 
fuͤr einen hohen Preis zu kaufen. Indeſſen ver⸗ 
richtet er auch ſchon ſeinen Dienſt, wenn er nur 
eine bewegliche Lehne, einen guten Ausſchnitt, 
recht feſte Handgriffe und ſtarke Fußtritte hat. 
Bey manchen fehlen bie letztern und e 


laͤßt die Fuͤße der Gebaͤrenden in ihre Seiten 
ſtemmen. Das iſt nun fuͤr dieſe in jedem ws 


beſchwerlich, ihrem Unterleibe nachtheilig 
hey lange dauernden Geburten wirklich ſchmerz⸗ 
haft, Hat ſie daher fo einen Stuhl, ſo laſſe 
fie ſtatt des Fußtritts eine Lade, eine Bank, ei⸗ 
nen Schemel vorſtellen und anbohren. > 


nt 
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Anderthalb Ele muß die Höhe dieſes Geburts⸗ 
f ſubles ſeyn, damit die Hebamme bequem vor der 
3 Gebaͤrenden ſitzen köͤnne. Im Kreuze muß er we⸗ 
nigſtens gepolſtert ſeyn. Mit der Lehne wird er ir⸗ 
gendwo angeſetzt und man ſtellt ihn nahe ans Bette, 
in welches die Gebaͤrende hernach zu liegen kommt. 
Die Perſon liegt mit dem Rücken ſchief darauf 
7 und Kopf und Kreuz find gut unterftügt. unter 
dem 8 „ee Gefaͤß, in welches die Uns 
„ en laufen. Hat man keinen Geburts⸗ 
ſt oder iſt der, den man hat, e 
baͤrende, die vielleicht ſehr dne nicht 
F ſo muß auf Gent Bette 
6 zur Geburt barten und Ei: . } 
Rei; ef 
„ Das Bette wird ſo geſelt, daß man rin 198° 
herum gehen kann. Die Füße ſtemmen ſich 
gegen das untere Bettbret, fo, daß die Knie 
a bogen und weit auseinander find. a: 
ſter oder Strohkuͤſſen a —— 
gelegt ſo, daß der Steiß ganz fr 
nde ſtemmt ſie an die Hinter . 
1 0 3 sp er ein Sun 
9 


! x Pe auf des Mannes & doße, 
0 * auf einer Schuͤtte Stroh. Die Bruſt und 
Winter, 


% Apeburcäigeite müffen, zumal 
8 


14 


vor Entbloͤßung ſorgfaͤltig in Acht genommen 
werden, da ſie gar leicht ſonſt durch Erkaͤltung 
leiden konnen. Haͤlt die Gebaͤhrende bey jeder 
Wehe das Kinn auf die Bruſt, ſo hat ſie vom 
Kropf, der nach der Entbindung folgt, nicht 
leicht etwas zu fuͤrchten; indeſſen kaun die Heb⸗ 
amme noch beſonders ein 8 um den Hals 
ſchüngen laſſen. 1 50 a 


Erſt wenn die Waſſerblaſenzeit da if, 
Bleibe die Hebamme vor der Gebaͤrenden und 
zwar ruͤcke ſie ihr ſo nahe als ſie kann, theils um 
den Zugang der Luft zu den Geburkstheilen ab⸗ 
zuhalten, theils bey der Aufnahme des entbun⸗ 
denen Kindes auf den Schooß nicht die Nabel⸗ 
ſchnur zu ſehr anzuziehen. Thun kann ſie uͤbri⸗ 
gens nichts, bis die Wehen den Kopf ſelbſt 
weiter heruntergetrieben und die Blaſe ſelbſt ſchon 
geſprengt iſt. um das zu erfahren, fühlt fie 
von Zeit zu Zeit ein Mal zu, nur nicht zu oft, 
um nicht die Geburtstheile trocken zu machen 
und dadurch die Schmerzen nachher zu vermeh⸗ 
ren und die Entbindung langwieriger zu machen, 
oder wohl gar zu neuen und doch, Moher We⸗ 
hen zu reizen. | 


Es wird Zeit, um zu ſehen, was nun 
dann folgen wird, wenn der Kopf in die 


Krümmung orten wich wo wir ihn galaſen 
e . 1 
RN * 
Die Wehen, die 115 68 baßin sro A 
Aöiben nun immer heftiger und heftiger. Die 
Gebaͤrenden werden aͤngſtlicher, ungeduldi⸗ 
ger; oft wollen ſie alles von ſich werfen, ma⸗ 
chen ſich, dem Manne, der Wehemutter Vor⸗ 
wuͤrfe, wollen ſterben u. ſ. f.; da muͤßt Ihr 
denn nun in, der That Geduld, Sauftmuth 10 
Standhaftigkeit genug beſitzen, um ihnen nichk 
zu wide rechen und ſie dadurch noch mehr zu 
izen und, deſſen ungeachtet, auch alles das 
u thun, was nothig iſt. Es geht nun auch 
leicht Darmunrath und Urin fort, da der Kopf 
die Urinblafe ı und den Maſtdarm ſehr zuſammen⸗ 
preßt, wenne er aus der Höhle des kleinen Bek⸗ 
kens in den üsgang deſſelben getrieben wird. 
Der Maſtdarm öfnet ſich, der Damm iſt ge⸗ 
ſpannt, „ ſtebt kugelfoͤrmig hervor und droht zu 
zerreißen. Die großen Schaamlippen ſpannen 
ſich u d welchen e auseinander. Man ſagt nun, 
daß der Kopf im Einſchnelden begriffen 
iſt. Die heftigen Wehen ſelbſt, die ihn dahin 
bringen, heißen durch ſchneidende, aus⸗ 
treibende Wehen. Hier faͤngt denn nun 
die eigentliche Huͤlfe an, welche die Hebamme zu 
leiſten hat. Sie hat naͤhmlich nun zuerſt darauf 
zu ſehen, daß die Entwickelung des Kopf ja 


ohne Schaden der Geburtstheile vor ſich gehe. 
Deswegen legt ſie die linke Hand auf das ſo ſtark 
angeſpannte Mittelfleiſch und drückt damit den 
Kopf etwas in die Höhe. Die Gewalt, mit 
welcher dieſer indeſſen von den Wehen dagegen 
gepreßt wird, iſt oft ſo groß, daß ſie nur durch 
Stuͤtzen des Ellenbogens ihre Hand gehoͤtig da⸗ 
gegen halten kann. Die rechte Hand wird nun 
ſelbſt gebraucht, die Entwickelung des Kopfs 
aus den aͤußern Geburtstheilen zu bewirken und 
zwar ſo. f S 


Die drey erſten Finger derſelben legt fie fs 
an den Kindskopf, daß die Knoͤchel gegen das 
Mittelfleiſch oder den Damm gekehrt ſind. Kommt 
nun eine Wehe, ſo druͤckt ſie mit den Knoͤcheln 
gelinde gegen dieſes, mit den Spitzen der Finger 

ſucht ſie den Kopf nach der Schaambeinfuͤgung 
zu heben. Sollte das nicht hinlaͤnglich ſeyn, 
den Ausgang zu bewirken, ſo lege ſie von beyden 

Haͤnden die zwey erſten Finger an die aͤußern 
Schaamlippen; der dritte jeder Hand wird unten 
gleich uͤber das Mittelfleiſch an den Kopf gelegt, 
und er ſo gleichſam heraus gehoben, wenn eine 
Wehe kommt. So viel iſt gewiß, d die Ent⸗ 
bindung dadurch etwas ſpaͤter beendigt wird. 
Deswegen hat denn ſo manche alte Wehemutter 
die Thorheit, zwey Finger zwiſchen den Kopf 
und den Damm hinein zu ae e und indem 
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ſie dem bey einer Wehe erſtern heraus hebt, den letz 
tern zuruͤckzuſchieben. Allein Ellen thut hier nicht 
gut. Das ohnedem zum Zerreißen. geneigte Mittel. 
fleiſch, zerreißt hier um ſo leichter, bis an den Auge 
gang des Maſtdarms oder wohl gar in dieſen hinein 
nd ein ſolcher Riß iſt dann nur mittelſt einer 
5 r ſchmerzhaft vom Wundarzt zu wachenden 
Naßt, oder gar nicht zu heilen. Im letztern 
Falle kann dann oft keine Blaͤhung, kein dünner 
Stu ang gehalten werden, der Beyſchlaf findet 
wenig ſtatt und die Perſon iſt dann gewiß ſehr 
abel daran. 800 wird das eine an em; 
fehlen J. 


wn ra eee Nur . 


5 der Kopf entweder ohne 1 f wei 
Banane, oder durch die angegebene Meth 56 
gluͤcklich herausgeglitfcht unter dem Schaambo⸗ 
gen, ſo legt man beyde Haͤnde ſo an einander, 
als man es beym Waſſerſchoͤpfen macht, und 
laßt den Kopf in diefer Hoͤhlung ruhen „ 2 daß 


zu Bo FE ri 


wert die —r lange, ſo 1000 
die Gebt theile trocken, erhitzt, ſchmerzhaft ge⸗ 
worden. Da iſt es ſehr gut, mittelſt eines Spritz⸗ 
chens häufig etwas Oel in die Mutterſcheide einzu, 
ſpritzen, das aber nicht ſtinkend und tanig fe 


darf. es 
* — . 3 


r 


ER a 


die Daumen oben auf ihm liegen. Ganz gelinde 
zieht man ihn und ruͤckt, ſo wie er immer mehr 
und mehr kommt, auch immer mehr und mehr 
mit den ſo geſchloſſenen Händen nach dem Halſe, 
der Bruſt. Iſt man zu den Achſeln, fo liege 
der Daum jeder Hand auf diefen und der Zeige⸗ 
finger unter die Achſeln, wo man denn das 
ganze Kind, immer bene die Hohe nach dem 
Schaambeinbogen geboge mit ter Muͤhe 
herausheben kann; nur übereile man ſich dabey 
nicht, ſondern verfahre eher zu langſam als zu 
ſchnell, da die zu ſchnelle Entleerung der Ge⸗ 
Lac tter, oft bedeutende Ohnm Er verurſacht. 


Geboren legt ma das Kind mit 
dem Rüden auf 75 de „ mit dem kleinen 
er nd nehmt Ihr ihm gleich 


Ye En unde. Mit dem Dau⸗ 
men und dem Zeigefinger der linken Hand den 
Nabel, und mit denſelben Fingern der rechten 
Hand Über jene die Nabelſchnur. Das Blut, 
das Ihr hier darin findet, ſtreicht Ihr gelinde 
ich der Gebaͤrmutter oder vielmehr ihrem Mut⸗ 
hen und die Nabelſchnur ſelbſt, eine 
d reit vom Nabel, unterbindet ihr mit 
2 aer Regt. 5 der auf der a 


) Man nimmt bahn ein ines Di lochen, 
einen ſechs fach neben einander gelegten u 2 
wichſten Zwirnsfaden. P 

E 2 


dern entgegengeſetzten Seite, mehr aus Ge⸗ 
wohnheit, als aus Nothwendigkeit, noch ein 
Mal gemacht wird. Drey Querfinger breit 
davon wird ſie een das Ende 
zuruͤckgeſchlagen und noch ein Mal eingebunden, 
was wieder ein Werk der Gewohnheit iſt. Bey 
Ibach lichen Kindern, bey ſolchen, die nicht 
gleich athmen, blaß, welk ausſehen, uͤbereilt 
Euch da im Gegentheil druͤckt das 


1 


in der Nabelſchuur enthaltene Blut, in den 
Nabel des Kindes ſo lange hinein, bis es an⸗ 
fängt zu athmen. Bey denen hingegen, welche 


ſehr roth, ganz unkelblau wohl gar ausſehen, 
weil ſie lange cken ſtanden, durchſchnei⸗ 
det den Nabelf „bevor Ihr ihn unterbin⸗ 
det, um etwas Blut, ei aa voll, 
aus ihm herausdrüͤcken zu koͤn Das abge⸗ 
ſchnittene Ende der Nabelſchnur, das in den 
Mutterkuchen gehört, wird nur dann unters 
bunden, wenn die Blutung, die ſonſt bald 
aufhört, wider Vermuthen lange fortdauert, 
und alſo den Beweis dafür abgaͤbe, 0 
weder ſich der Muteerkuchen noch nid t logge: 
trennt 15 75 1 wohl gar ein Zwilling da 
waͤre. Iſt die Nabelſchnur dick und weiß, 
wird der Knoten ſtark zuſammen gezogen; iſt fie 
duͤnn it, fo darf das nicht ſo fer ge⸗ 
i ſchehen. | 
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VBaͤhrend dieſer ganzen Geburtszeit kann 
die Gebaͤhrende zur Beſchleunigung der Geburt 
ſelbſt dadurch beytragen, daß fie bey jeder Wehe 
ſo draͤnget und den Athem an ſich haͤlt, als 
wolle fie zu Stuhle gehen. Bey den durchſchnei⸗ 
denden letzten Wehen zwingt ſie die Natur ſelbſt 
dazu; bey den vorhergehenden aber ſteht es noch 
einem großen Theile nach in ihrer Gewalt und 
daher muß ihnen, wenn die Blaſe geſprungen 
iſt, die Hebamme es zu Gemuͤthe führen, wie 
fie ſich ſelbſt hier ihren beſchwerlichen 5 er⸗ 
leichtern oder wenigſtens verkuͤrzen koͤn Die 
Laͤnge dieſer Geburtszeit laͤßt ſich uͤbrigens nicht 


genau beſtimmen. Vom Sprunge der Waſße⸗ N 


blaſe bis zum Eintritt des Kopfs in die Kroͤ⸗ 
nung, dauert es hoͤchſtens drey Stunden. Es 
kanu aber auch binnen dieſen 7 ganze 
eee 11 50 i ieee 
wire in ni et 
rene ce eee ee eee 8 g u 
Abt n 3 dae 
ade A das Rind, geboren undo Nabelſchnur . 
unterbunden: ſo fuͤhlt nun ſogleich außen auf 
den Leib, ob ihr etwa noch einen ungewoͤhnlich 
großen: Klumpen wahrnehmt, innerlich geht 
auch hinein, und fuͤhlt vorſichtig, ob etwa noch 
ein Theil von einem zweyten Kinde zu fühlen 
ſey. Waͤre das Letztere, ſo laßt hr die Blaſe 
ſtellen und verfahrt nun ganz, wie beym erſten 


F 7777 1 3 3 * 2 


1 


Kinde, das Ihr nun indeſſen reinigen und in 
ſeine Huͤlle bringen koͤnnt, wenn es nicht mit 
der zweyten Geburt ungemein ſchnell etwa g 
In dieſem Falle muͤßtet Ihr nun ſo verfahr 
wie in dem, der nicht der . it; und je 
det werden ſoll. r 
en n dran fr air 
Ar Kr iſt naͤhmlich e und 
die Mutter en Aa und 
eine füße Mattigkeit, als ſich ſchon wieder neue 
When einen die een ach - 


ef A 0 en und dem er 
zenn Ihr in dieſem Falle den 
ße ſucht, ſo findet Ihr zwar 
keine unge he ch große, aber doch beym Bes 
taſten eine nicht verkennbare kugelige Geſchwulſt 
uͤber den Schaambeinen oder dem Schaamhuͤgel, 
15 das iſt die um den Mutterkuchen zuſammen 
armutter. Da übergebt denn das 
Sn nun gleich einer verſtaͤndigen Waͤrterin oder 
Freundin, und laßt fie es in ein warmes 
oder, wenn ste das nicht kann, in ein wa 
Tuch ſo langer einschlagen, bis Ihr der Ent⸗ 
bundenen vollends geholfen habt. Ich habe 
auch ſchon geſchen, dag eine alte Hebamme das 
9 Kind indef eier fehr kalten 


a 
» 


— 71 — 


Stäbe bey Winterszeit in die Wanne legte, allein 
es gehort ſchon ein ſehr geſundes Kind dazu, 
wenn es einen ſolchen Uebergang aus der 
Wärme in bie Re ohne EIN nid (ar 
innen } er helfen if, Wen 
11 gleich hoͤren. Ihr wickelt den Nabelſtrang 
um einige Finger der linken Hand, mit der rech⸗ 
ten geht Ihr nach ſeiner Leitung mit dem 
Zeigefinger und Mittelfinger bis in! die Mutter 
ſchae hinein und drdckr 1 fe von oben 


9 5 und bc der Hand er 
bert, nun ſo Re DR 1 de gegen Euch 


a ee urte) heile nimmt man 
de. Noͤthig iſt es, ihn! 
ſehn, ob er ar a 
| ee zur if, ya im letztern Fal 
diefes nachholen zu koͤnnen „ da es ſouſt 
ee eee Nachwehen ſpater⸗ 
enhei beben kann 2a Inc er 
ver ame Ener e 
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der ſchon enger und wulſtiger gewordene Mut⸗ 
termund ſich ſchon zu enge zuſammen gezogen 
hat, ſie gleich herauszulaſſen. Da geht mit 
den zwey Fingern, zwiſchen denen die Nabel⸗ 
ſchnur liegen muß, behutſam und ſanft hinein, 
ſucht ſie damit ab⸗ und zuſammen zu drücken, 
nehmt alsdann nach ei einen Gu zu Hülfe 1 
1 5 5 e A8 n Ru 


dat ſich die Gebärmutter 3 nicht 
zufammen gezogen und mithin der Mutterkuchen 
noch 1 los e nur die Ge⸗ 

00 e der Woͤchnerin indeſſen vor Erfäle 
zt fie bequemer und beſorgt indeſſen 

In der 2 ee oder halben Stunde, 

Fi gehort, wird vielleicht das von der 

ſchehen was meiſten Theils ſogleich 
1 aber noch nicht, 
nun ſo En den eib mit einem warmen, mit | 
Wachholderbeeren durchraͤucherten Tuche gelinde, 
r laßt Euch ja nicht einfallen, etwa durch 
ges Zerren und Ziehen, oder durch gewalt⸗ 
ſames Abſchalen der Nachgeburt belfen zu wol 
len. Das koͤnnte gar leicht gro Gefahr ere. 
gen, Blutſturz aus dieſen Theilen, ja Vorfall 
der ganzen Mutter machen. Kommen keine wie 
dernatuͤrlichen Zufaͤlle, kein. Blutſturz, Ohu⸗ 
macht, heftiger Schmerz in der Gebaͤrmutter, 
Kraͤmpfe, ſo konnt Iyr es einige Stunden im 
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merhin mit anſehen, ob ſich nicht die Natur von 
ihrer Bürde vollends befreyen will. Sorgt nur, 
daß die Entbundene bequemer liege und macht 
auf ihren Unterleib einen warmen Umſchlag von 
Hollunderbluͤthen und Krauſemuͤnze in ſtarkem 
Biere, oder Wein oder Wein⸗Eſſig und o Waſſer ge⸗ 
kocht. Sollten ſich aber manche der üblen Zufaͤlle 
dabey einfinden, wie ich Euch nannte, ſo dringt dar⸗ 
auf, daß ein Geburtshelfer geholt werde. Daſſelbe 
muͤßt Ihr auch thun, wenn ſie ohne ſolche Zu⸗ 
faͤlle doch nicht nach zehn, zwoͤlf und mehrern 
Stunden, unter der Anwendung eines ſolchen 
ſchlags, abgehn will. Seyd froh, daß Ihr 
er Amt in Holland verrichten duͤrft, 
denn da mußten, ſonſt nieder die Heb⸗ 
ammen gleich nach der Geburt des Kindes, al⸗ 
len Herumſtehenden di eee 5 
mochten ſie bam, wie fe Pelka 159777 


OLE? 61 in a in: SR mofa b 

o 7 4 Be ö — 8 n 
Nen 1 6. 45 Han 207 er u 
ban Wahrend der ganzen 


buͤbſ ch darauf, daß die Gebärerinnen nuch ag 
durch Unmaͤßigkeit ſich jetzt oder fuͤr ihre Wo⸗ 
dent Sha deß kme wan maten 
bey einer lange dauernden Entbindung, n 

möglich ſeyn, ohne etwas zu genießen, . 
dauern. Allein ſte huͤte ſich nur vor allen hitzi⸗ 
gen Getränken und gewürzhaften Speiſen; fie 
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huͤte ſich vor zu bielen wäfferinen und fe uerlichen 
Gerränfen Die erſtern würden ihr zu viel 
Untuhe, wohl gar, im Uebermaaß genoſſen; 
Blutſturz und dgl., jetzt oder nach der Entbin⸗ 
dung erregen, die letztern lelcht ſaures Auf⸗ 
ſtoßen, Erbrechen bewirken Ihr werdet ihnen 
am beſten zum maͤßigen Genuſſe eines bittern 
gut ausgegohrnen Bieres rathen konnen. Iſt 
e e e eee fo gebt ihr wenn 
fie es haben kann, ein Stückchen Torte oder 
Brod oder Zwieback in etwas Muskaten⸗ oder 
andern guten Wein getunkt. der aber nicht 
da, ſo reicht ihr dann und wann ige 8 
. Zucker! Ueberhaupk 
muß eine 15 wein fie“ zar Ausübung 
ihres 8 gerufen wird, dieſen, eine Kly⸗ 
ae gerichtete Blaſe, eine 
Mutterſpeitze e) chere, einenes Band oder 
ewichſten Zwirn, Badeſchwamm, Wein ⸗Eſſtg, 
chtigen Salmiakgeiſt zum Riechen bey einer 
unvermutheten . N die in der Note 


ir eke holen laſſen k er 
Sur — er pi 


r «un ann ur vaenz de sau Aulahm 
“ Si Ahe ale r büs A 


ſtierſpruͤtze paſſendes krummes und durchloͤchertes Rohr. 


Die Entbundene und von oe 
ee wird nun mit einem Schwamme und 
laulichem Waſſer überall, wo es noͤthig iſt, gut 
abgewaſchen und dann auf ihr Wochenlager ger 
bracht. Man laſſe ſie, ſelbſt wenn ſie Kraft 
und Luſt dazu hat, nicht dahin gehen. ES 
kann dieſe Unvorſſchtigkeit bey der fi b erweiterten 
Mutterſcheide gar leicht Vorfall dieſe und dee 
Gebaͤrmutter erzeugen. Man trägt fie im Ges 
gencheil darauf. In der Gegend, wo die Ge⸗ 
burtstheile liegen, muß ein Küſſen mit Werg 
liegen, in welches ſich die Feuchtigkeiten ziehen 
koͤnnen, welche von ihr abgehen, und worauf 
man auch noch ein mehrfach Wfaswien gelegtes 
Tuch breiten kann. Sind ettda durch die lange 
dauernde n derfelben ſehr 
geſchwollen, ſo legt man vor und unter fie ein 
leinenes Tuch, das mit warmen Waffer und 
ein wenig Branntwein befeuchtet iſt. Zu 
leich muß nun die Hebamme darauf ſehen, 2 
ſich die Gebaͤrmutter auch gehoͤrig 
ſammenziehe und kein Blutfluß oder 
ag 5 a nt. un inden en 
E73 ua Nam 31800 
mi Gleich nach Abgang rer ps Son 
fließt‘ aus den Geburtstheilen ein halbes bis 
ganzes un Blut aus den noch nicht zuſam⸗ 
n gezogenen Gefuͤßen aus) die ſich in der 
der Gebärmutter befinden. So 


e 


wie fich dieſe zuſammenziehen, ſo hoͤrt auch das 

Bluten auf, ſo wie ſie es nicht thun, geht es 
fort und dann zeigt ſich der Verluſt gar ſehr 

ſchnell durch eintretende Ohnmachten, Blaͤſſe des 

ganzen Geſichts, Zittern, Kraͤmpfe, einfallende 
Schlaͤfe u. ſ. f. Es iſt dabey gar nicht zu 

zaudern. Merkt es vielleicht die Hebamme, in⸗ 
deſſen ſi eb ind badet, ſo warte ſie ja nicht, 
bis dieſes fertig iſt, ſondern überlaffe es einem 
andern, ſie nehme ein Halstuch, eine Schuͤrze, 
oder was ſie von Linnen bekommt, lege es vier⸗ 
eckig zuſammen und tauche es in fühlen Eſſg, 
um es auf d aufzuſchlagen. Zugleich 
dreht ſie ein Stuͤck Leinwand zuſammen „das ſie 
auch recht mit kuͤhlem Eſſig naß macht und dann 
in die Mutterſcheide bringt. Hat ſie nicht 
gleich ſolche Leinwand, ſo kann fie auch Werg 
men, das ohne Stacheln ſeyn muß, oder 
ſpritze Eſſig und Waſſer in die Scheibe mit 
Spritze hinein. Wenn das Bluten ſo ge⸗ 
iſt, (loft muß aber auch dieſe Huͤlfleiſtung 
mehrmals und zwar immer dann wiederholt 
werden, wenn die umſchlaͤge warm geworden 
find) fo hoͤrt man damit auf. Nach ſechs, acht 
e es aber noͤthig, einen warmen Um⸗ 
ſchlag, aus Leinſaamen, 3 und Ka⸗ 
milenblumen gemacht, über den ganzen Leib 
zu legen, um nicht etwa die Wochenreini 
durch dat pi blade Stillen des 3 


Stocken kommen zu laſſen, wovon meiſten Theils 
eine toͤdtliche Entzuͤndung der Gebaͤrmutter 
eure Se IR A 


Iſe ein PR Blutfluß mit ner e e 
keit der Gebaͤrmutter verbunden, die ſich nicht 


zuſammen ziehen will, nun ſo iſt in der gegen 
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den erſtern empfohlnen Behandlung auch das 
wirkſamſte Mittel gefunden, dieſe zu entfernen. 
Sollte aber dieſe Unthaͤtigkeit allein da ſeyn, 
ſo kann man ihr und ihren Folgen recht ſicher 
dadurch begegnen, daß man den Unterleib mit 
Tuͤchern reibt, die mit Wachholder durchraͤu⸗ 
chert fi ſind, ferner dadurch, daß man die Hand 
in warmen Eſſig taucht, ſie in die weite Gebaͤr⸗ 
mutter ſelbſt einbringt und ſie durch maͤßiges 


Hin- und Herbewegen zur Zuſammenziehung 


reizt. Warmes, mit Effig vermiſchtes Waſſer 


ö einzuſpritzen, iſt ein nicht 0 155 9 
Wisrfänies . . * 
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So anne uͤber die Entbundene. Er Bu 
a des neuen Kindes. ' ä 


s einigen und Waſchen Be 


1 dieſes 
fahren muß. Das dazu noͤ warme Waſſet 
muß ſchon bereit ſeyn und man thut nicht uͤbel 


ein friſches Ey ins Waſſer zu thun, da der 
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Schleim, der auf der ganzen Haut ſitzt, unge⸗ 
mein zaͤh und feſt iſt. Indeſſen Seife darin 
aufgelöſ't, thut auch hinlaͤnglichen Dienſt. Sehr 
ſchwaͤchliche Kinder koͤnnen fo darin gebadet wer— 
den, daß etwas Wein oder Branntwein zuge⸗ 
miſcht wird, aber ja nicht viel, zumal von dem 
letztern. Auch etwas Krauſemuͤnze abgekocht, 

kann ſtatt des Branntweins dienen. An einigen 

Theilen ſitzt der 1 naͤh in großer 
Menge, naͤhmlich da, wo eine Höhle, oder 
Rinne iſt, hinter den 4 zwiſchen den Ge⸗ 
ſchlechtstheilen, unter den Achſeln, Kniekehlen, 

hier muß denn das Waſchen be 
aufmerkſam Wacht ſeyn, ug ni Re . 


* 18 1 N 
Iſt das Waſchen wochen f ſo bes chtigt 
7 das Kind recht ſorgfaͤltig, ob es n ee 
irgendwo einen Fehler hat, ob nicht etwa der 
Maſtdarm verwachſen, die Harnroͤhre 7 — 
ſen iſt, das Zungenbaͤndchen zu weit vorgeht. Iſt 
es ein Mädchen, fo kann fie auch gleich 
der Scheide ſehen. Okt iſt nur vor dieſen Aus⸗ 
aͤngen ein Schleimpfropf 11 en entfernt fie 
Ai Mr gleich; ſonſt En ccc 5 nach 
einem a der die Sache verſteh Das 


Saugen, in der Folge am Miro : * t 
ſehr 0 bor e daher eine g 1 8 ˖ 
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mit einer gerundeten kleinen Scheere einen Stroh⸗ 

halm breit durchzuſchneiden und den Armen die Ko⸗ 

Ken zalman die ein herbepgerufener Wundarzt 
ch ürde. Manchmal ſind auf der Haut kleine 

Baal fer die unterbindet fie ganz unten mit 

em ſeidnen Faden und zieht dieſen alle Aal 

das feſter in „bis ſie abfallen. 1 


es 9 1 221 | 
nun dos Kind auf 


8. DER 
* 


1 80 unterſucht, g 
a. gelegt, uber die eine Nabelbinde gebreitet 
iſt. um den Nabel herum wird ‚ein. gehörig 


eingeſchnittenes viereckiges leinenes Lappchen ge⸗ 
legt, „ſo daß es um ibn rund herumgeht. Das 
nittene Ende wird darauf gelegt und mit 
den Enden des Laͤppchens belegt. Dann wird 
die bereitliegende Nabelbinde daruͤber gelegt und 
ſo lang fle, reicht, um den Leib herumgefuͤhrt. 
Das muß gehörig feſt angezogen werden, doch 
nicht etwa ſo, daß der Unterleib etwa zuſammen 
gepreßt, die Bruf in die Hoͤhe getrieben und 
N wohl gar zu einem Bruche Gelegenheit gegeben 
wird. Bey einer zu lockern Binde koͤnnte ſich 
dagegen das Kind durchs Schreyen eine Na⸗ 
belbruch zuziehen. Der Nabel ſelbſt wird bey 
in Reinigen und Wickeln des Kindes 
8 eingepudert und nach dem fünften Tage 
e verſucht, daß A >: 
ODE I eintritt. 
rt 24 7 A 40 e e 


Wenn die harten und teichen Theile der 
Geburt gehörig weit, die Kräfte der Gebaͤrenden 
und ihre Wehen gut, die Lage des Kindes ſo 
iſt, daß der Kopf zuerſt eintritt und immer ſich 
ſo im Becken einſtellt, daß fein kleinſter Durch« 
meſſer auch immer dem kleinſten des Beckens und 
fein größter dieſem angemeſſen iſt, fo entſteht 
daraus eine natuͤrliche und leichte Ge⸗ 
burt und dieſe iſt dann binnen allerhoͤchſtens 
vier und zwanzig Stunden, ſonſt aber auch 
wohl binnen ſechs vollendet und in noch kuͤr⸗ 
zerer Zeit. Iſt hingegen eines dieſer Stuͤcke in 
etwas mangelhaft, ſo entſteht daraus zwar eben⸗ 
falls eine natürliche Geburt, d. h. eine ſolche, 
die allein von der Natur vollbracht werden 
koͤnnte, allein es geht dabey nur langſam und 
ſchweter her. Es waͤre eine na tuͤrlicht 
ſchwere Geburt 


Die Ursachen, die eine natlrliche Geburt 
zu einer ſchweren machen koͤnnen, ſind bald in 
dem Bau des muͤtterlichen Beckens und der Zeu⸗ 
gungstheile des Weibes uberhaupt, u. ſ. w., 
bald in dem verſchiedenen Eintritt, in der vers 
ſchiedenen Große des Kopfes u. ſ. w. 1 


Nehmen wir zuerſt auf die Urſachen Rück 
ſicht, die bey der Gebaͤrerin die Geburt er⸗ 
ſchweren koͤnnen. Da kann denn nun auf die 


ker 91 En 
weiblichen weichen Geburtstheile Ruͤckſicht ih 
nehmen, bee eine ſchiefe Lage h 
ben, 1 as Gebaͤren des Kindes kann und 
bee ſchwer gemacht werden, da Ihr 
ſchon im Anfange hoͤrtet, wie dieſes immer der 
krummen Linie folgen muß, die wir uns mitten 
8 Beckenhoͤhle denken muͤſſen und koͤnnen. 
erkennt eine ſolche ſchiefe Lage daran, 5 
an außen der Bauch darnach richtet 
auf der Seite hoͤher iſt, wo die Gebärmutter f 
Binneigt., Ihr findet darin einen neuen Grund, 
zu einer Gebaͤrerinn a j Bali auch 
aue ſie zu Anbrefnehen.., * 


Die Hülfe, die le ſolchen Falte 
leiſten zunt, beſteht in einer zweckmaͤßtigen Ge, 
burtslage. Haͤngt die Gebaͤrmutter nach vor⸗ 
waͤrts und bildet den ſo genannten Haͤngebauch, 
fo legt Ihr ſie mit dem Kreuz ſo hoch als moͤg⸗ 
lich, und bindet entweder den Leib mit einer 
Binde, oder hebt ihn bey jeder Wehe in die 
Höhe. Da Ihr aber nicht wißt, ob Ihr nicht 
vielleicht beyde Hände noͤthig habt, ſo iſt die 
Binde in jedem Falle beſſer. Ihr macht ſte ſo. 
Ein viereckig Stuͤck Barchent wird ins Dreyeck 
gelegt, nur ſo, daß die unterſte Spitze abge⸗ 
ſchnitten und die Seiten⸗Enden ſo 
werden, daß fie hinten auf dem Mücke 
ander durch anden konnen zuſammen gebunden 
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werden. Um ſie da, wo we . vie Hüften 
gehen, nicht faltig werden zu laſſe neidet 


man fie etwas bögenfoͤrmig aus. Mitte 
des Leibſtuͤckes wird in die 5 | ens 


gemacht und die Ränder zugenäht, ſo, daß die 
— nicht druckt, und um ſie der Rundung 

Leibes recht gut anzupaſſen, wird unten 
au ſo eine doppelte Naht gemacht, da 


nd zwiſchen beyden mit einer Reihnade 0 
m durchgezogen werden kann, und die beyden 
Enden Free auf dem Ruͤcken zufammentreffen. 

Damit ſie nicht etwa in die Hoͤhe rutſchen kaun, 
ſo wird am u tern Thelle auf jeder Seite auch 
noch ein ſchmales d angenaͤht ui durch die 
Beine wieder geführt, wo 
man es entweder AR dieſem Theil der Binde an. 
näht, oder mit einem zu dieſem Behuf t be⸗ 


feſtigten Band. en bindet. Da der a 
wo dieſe Binde ebraucht wird, nicht ſelten it, 
ſo kann eine vorſichtige Hebamme ſie imer work 
wa halten. man an cn ic 

Ad d e an n 15 RR ab 
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lichſten iſt die ſchiefe Lage der Gebaͤrmutter dann, 
wenn ſie gar noch weit uͤber den Rand der 
ober Beckenofnung hinausſteht. Da gehort 
cht und Kenntniß dazu, dieſe Lage zu ver⸗ 
e Dingen legt die Gebaͤrende 
Seite, die die entgegengeſetzte von der 
her die Gebaͤrn iter ſich hinneigt, 
ab zußeingen. wog n bringt 
ü eh am f. . daß 8 Ibr den ganzen 
2 . 1 0 h Fingerſpitzen an 
die Mutterlip en und ber opf legen koͤnn 
3 1 einer hu 
3 10 Ri ie 


e 
1 biet zu viel 
| ) anderer Huͤlfe 
u die gehst 


3 la olf des Wc würde 115 
immer volles Licht über die Lage der Gebaͤr⸗ 
mutter geben koͤnnen. Deſto mehr thut es aber 
das Zufühlen nach innen. Steht die Gebaͤr⸗ 
mutter 8 N man Fa . 4 e 
ges ihren ringfoͤ 
dern Ar fuͤhlt ihn auf er Seite, die 
der hervor ſehende Bauch zeigt, gar nicht, und 
auf der, nach welcher der Muttermund hinge⸗ 


— 


richtet iſt, nur wann Haͤngt z. B. 

die Gebaͤrmutter ſchief nach der linken Seite mit, 
dem Munde, fo. daß der Bauch auf der rechten 
hoͤher iſt, ſo fühlt man den Mund nur halb⸗ 
wondförmig links und auf der rechten Ga nicht. 


Ein anderer Fehler der Gebärmutter, der 
die Geburt iR erſchwert, { „wenn die 
Gebaͤrende ſchon lange an einem Vo falle der 


G ebdtmutter fü 10 10 wegen eines allzu weiten 

a a dazu 1 75 iſt. Bey dem Eins 
der SE treibenden Wehen dal 

Bi dann die Gebärmutter ſelbſt mit herunter, 


wines der Muttermund, Nu Lippen ſich 
oft als eine 10 6 rothe Wu ſt beigen. 1 
Hülfe, die e u leiſten et, beſteht 
darin, daß die bez den 1 


an d die beyden Eren i es 1 geſetzt 


wenn eine Wehe kommt, die Lippen des Mutt um 


mundes mit ſanftem Druck fo weit zurüͤckge⸗ 
drückt werden, als es geſchehen kann. b 

Unwiſſende Hebammen haben Bir. ſchadlſche 
ui gefaͤhrliche Gewohnheit, die Muttermunds⸗ 
Lippen bey jeder Geburt uͤber den Kopf zuruͤck⸗ 
ſchieben zu wollen, in der thoͤrchiten Meinung, 
die Geburt zu beſchleunigen, allein dieß iſt der 
einzige Fall, wo dieſes Verfahren heilſam iſt. 
Traͤgt die Perſon ein Mutterkraͤnzchen, fo. Ruß 
dieſes herausgenommen werden. 


Bisweilen iſt nicht von der Gebaͤrmutter, 
wohl aber von der Mutterſcheide ein Vorfall zu 
befürchten. Die zwey erſten Finger jeder Hand 
werden dann dazu gebraucht, mit dem Ruͤcken 
derſelben gegen die Seiten zu druͤcken, wenn eine 
Wehe kommt. In dem Zwiſchenraum der Wehen 
ſpritzt man fleißig warme Milch ein, in welcher 
etwas Fliederblumen ſind gekocht worden. Am 
ſchlimmſten würde en Sch denvorfall ſeyn, wenn 
die Geburt ſchon in fo weit vorgeruͤckt wäre, 
daß en nicht e ; 
e 
Verwachſung, Verhaͤrtung des Mutter⸗ 
mundes und der Mutterſcheide, große Ge⸗ 
ſchwuͤlſte in irgend einem Punkte der Becken⸗ 
hoͤhle kommen ſelten vor; die Hebamme wird fie 
leicht durchs Gefuͤhl erkennen, helfen aber kann 
ſie nicht und daher muß ſie ja ſogleich nach dem 
Seburts helft ſchieknn. | 


Zu enge aͤußere Geburtstheile ſind meiſten 
Theils bey Erſtgebaͤrenden nur ein Hinderniß, 
das durch haͤufige Baͤhungen, durch Daͤmpfe 
(f. 2) die man daran gehn laͤßt, Einfprigung 
von warmem Oele, wenigſtens ſehr gemindert 
wird und die Geburt nur ſchmerzhaft macht. 
Bey ſchon mehrmals Entbundenen hat man be⸗ 
merkt, daß der in der erſten Geburt zerriſſene 
und wieder zuſammengeheilte Damm viel ar 


rer nachgibt, als es ſonſt der Fall iſt und fo 
ein Hinderniß bildet. Eine Hebamme ſteht alſo 
hier einen neuen Grund, recht vorſichtig und fuͤr 
"öl Erhaltung 1 5 Thelles beſorge zu Tem. * 


Oer Mutterkuchen fist in den meiſten gelten 
oben im Grunde der Gebärmutter, allein in 
ſeltnen nimmt er ſeiven Platz auf dem Mutter⸗ 
mund, ſo, daß er en ganz oder zum Theil 
bedeckt. Das wird einer der bedenklich ſten Faͤlle. 
Sobald naͤmlich die Wehen den Muttermund 
oͤfnen, ſo gt auch eine bedeutende Blutung 
7 iſt der Muttermund ganz damit bedeckt, 

fo zeigt ſich dieſe ſchon einige Tage vor der Nie⸗ 
derkunft. Vey jeder Wehe wird die Blutung 
ſtaͤrker, und wenn die Hebamme zufuͤhlt, ſo 
fuͤhlt ſie keine Waſſerblaſe, ſie kann nicht den 
harten Kindeskopf durchfühlen, ſondern nur ein 
dickes, wulſtiges, ſchwammiges, unebnes Ding. 
Sie muß nun ſogleich zum Geburtshelfer fchifs 
Wohnt aber dieſer ſehr weit, ſo koͤnnte 

ih unterdeß die Gebaͤrende dem Tode nähern. 
Schicke ſie in dieſem Falle immerhin nach dem 
Geburtshelfer, aber thue ſie ſelbſt, was ſie 
kann und wenn ſie es kann. Dieß beſteht denn 
darin, ein Stuͤck von dem Mutterkuchen in der 
Groͤße abzutrennen, als noͤthig iſt, die Hand 
zur Waſſerblaſe zu bringen, die dahinter liegt, 
die Haͤute zu ſprengen und im Fall der Kopf 


recht gut ſteht, das Becken recht gehoͤrig weit 
iſt und die Wehen recht ſtark gehen, es der Na⸗ 
tur zu uͤberlaſſen, dieſen herunter zu treiben 
und die Blutung ſelbſt zu mäßigen, wenn der 
Druck des Kopfes fie nicht ſelbſt ganz ſtillen 
kann. Im entgegengeſetzten Falle ſuche fie die 
Fuße durch eine Wendung des Kindes zu bekom⸗ 
men und ſo die Geburt zu beſchleunigen. Gewiß 
iſt es, daß es für die enge e 1 Dee ge⸗ 
fügelichften Salt blur. BR 
EN nns Ag f * 
Manchmal auch ein eiche Blutfluß in 
r großem Grade da, ohne daß gerade der 
REN eine ſolche unglückliche Lage hakt. 
Die Hebamme muß dann daſſelbe thun, was 
fie im erſtern thun wuͤrde, denn ſchnelle Ent» 
bindung, ſey ſie vom Geburtshelfer oder ihr 
bewirkt, iſt das Einzige, was zur Rettung bey⸗ 
tragen kannn 1 
e ien en } 
um Sehr erſchwert wird die Geburt auch, wenn 
entweder die Gebätende ſehr ſchwach iſt 1 
jeder Wehe bis zur Ohnmacht angegriffen wird, 
oder die Wehen alle Kraft verloren haben. Die 
Gebaͤrende muß hier dann und wann etwas 
Herzſtaͤrkendes bekommen, nicht aber hitzige, 
treibende Sachen, wie man ſie irriger Weiſe 
ſonſt nannte. Ein Kaffeeloͤffel rechter guter 
Wein iſt beh ener RE Schwäche ein 
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rechtes gutes Mittel, vorzuͤglich wenn ihm etwas 
Hofmanniſcher Liquor zugeſetzt wied. Außer⸗ 
dem kann man der erſchoͤpften Natur ſchon das 
durch wieder Kraͤfte geben, daß man ihr einige 
Zeit ganz zum Ausruhen laͤßt. Einer der be⸗ 
ruͤhmteſten Geburtshelfer gab in ſolchen Faͤllen 
immer ein funfzehn bis zwanzig von den Euch im 
Recept oben mitgetheilten krampfwidrigen Trop⸗ 
fen, und ſahe dann immer eine neue Wirkſam⸗ 
keit und Thaͤtigkeit erfolgen. Fehlt es nicht an 
Kraͤften uͤberhaupt, ſondern nur an kraͤftigen 
Wehen, ſo darf man nur zuweilen den Mutter⸗ 
mund gelind beruͤhren, um ſie dann lebhafter 
werden zu ſehn. Uebrigens muß hier eine Heb⸗ 
amme zwiſchen verſchledenen Gebaͤrenden einen 
Unterſchied machen. Bey gutgebauten Becken 
und nicht ſehr reizbarem Korper wurde das 
Kind oft bey Wehen geboren, die, die wenigen 
zehn, zwölf austreibenden, gerechnet, kaum 
alle aller Viertelſtunden hoͤchſtens kamen und 
die ganze Geburt dauerte doch kaum ſieben Stun⸗ 
den. Wenn dieſe dem Anſchein nach ſchwachen We. 
ben doch das Kind immer weiter und weiter herun⸗ 
tertreiben, ſo kuͤmmere man ſich darum nicht. 


Keine, Erbrechen können ebenfals die 
Geburt erſchweren, verzoͤgern. Den erſtern 


begegnet Ihr durch Eure krampfwidrigen Trop⸗ 
fen, die Ihr noͤthigen Falls aller zwey Stunden 


* 
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elngebt. Das Erbrechen hebt fo. Gebt ein Quent⸗ 
chen Magneſie mit etwas Waſſer ein, dann laßt 
hinterdrein einen Loͤffel Eſſig trinken, oder den 
Saft aus einer e eee in 3 ge⸗ 
2 ehen 2 200 ; 


gan bar das Becken e einen en 7 
die Geburt erſchwert. Es iſt vielleicht recht 
ſehr gut gebaut, aber in allen feinen Durch⸗ 
meſſern etwas zu enge. Die Mittel, den Grad 
dieſer Enge zu ſchaͤtzen, habe ich Euch im erſten 
u ee een, Betraͤgt er ſehr wenig 

ind merkt Ihr ſonſt nichts Widernatuͤrliches, ſo 

at Ihr getroſt den Ausgang auf Eure Schul⸗ 
teen nehmen. Die Folge iſt allein langfame und 
ſchmerzhaftere Geburt, da die Kopfknochen ſeht 
ſtark gedruͤckt und u nder geſchoben werden 
muͤſſen, und jedes Vorruͤcken mit großer Koͤr⸗ 
peranſtrengung geſchehen muß. Bisweilen hat 
das Becken die voͤllige Weite und nur im obern 
Eingang macht es der hervorſtehende innere 
ſcharfe Rand des Kreuzbeins etwas zu enge, 
weil er etwas zu weit hervorſteht, und ſich nun 
der Kopf dagegen darauf ſtemmt. Ein ſehr ein⸗ 
facher Handgriff iſt es hier, einen Finger ſo 
hoch als moͤglich in den Maſtdarm hinaufzubrin⸗ 
gen und ihn da abzudruͤcken. Das Schwanzbein 
oder Steißbein kruͤmmt ſich manchmal zu ſehr, 
und macht ſo die untere Oefnung des kleinen 


Beckens zu enge, ſo daß der Kopf nun nicht 
heraus kann. Iſt es nur nicht unbeweglich, ſo 
kann man mittelſt eines Fingers im Maſtdarm 
das Bein zuruͤck und den Kopf etwas in die Hohe 
bringen und dieß bey jeder Wehe ſo lange wie⸗ 
derholen, bis der Kopf weit ug und richtig 
genug menge t mice dadurch am 
Austritt gehindert zu werden. Iſt es aber ver⸗ 
wachſen und unbeweglich, fa nützt Ihr, ſo 
nahe das Ende der Geburtsarbeit iſt, Euch doch 
nicht leicht einfallen laſſen, es vollends ſelbſt zi 
bewirken, ſondern nach dem Geburtshelfer ſchik⸗ 
keu laſſen. Nur wenn ſonſt der Ausgang des 
Beckens recht gut und der Kopf ſehr klein 
iſt, koͤnnt Ihr eine e machen. Nu N N 
ri fer 5 aa Mir end 
W PR — i 
nn et Mint nen in e un- 
Dieß waͤren die . die as 1 
bee Mutter bi elbe erſchweren koͤnnten. Die 
von Seiten des Kindes ſind nicht geringer an 
der Zahl und Bedeutung, ja in pda Mun 
U e FOR uͤbertreſfen. 
ih ee ene ee e 
1 Der Kopf des Kindes kann an ſich oder des. 
wegen zu groß ſeyn, weil ſeine Hant, ſein Ge⸗ 
hirn mit Waſſer angefuͤllt iſt, weil er die Kopf⸗ 
waſſerſucht mit einem Worte hat, oder ſeine 
Naͤhte mit einander verwachſen ſind und die 


Kopfknochen ſich nicht fo, wie es ſeyn ſollte, 
über einander ſchieben laſſen. Merkt dieß eine 
Hebamme, nachdem die Waſſer geſprungen ſind, 
daraus, daß das Becken weit genug iſt, die 
Wehen kraͤftig und zahlreich genug find, die Lage 
ſelbſt nicht getadelt werden koͤnnte und der Kopf 
ſich doch nicht ſpitzen wollte und immer pla. t 
bliebe, dann laſſe ſie ja nur ſogleich nach dem 
Geburtshelfer ſchicken und ſehe nur darauf, daß 
die Gebaͤrende ihre Wehen bis zu ſeiner Ankunft 
nicht zu ſtark verarbeite, um theils ihre Kraͤfte 
ea n nicht TI, einzukeilen. 


Dieſer Fehler kann nicht da ſeyn, es iſt 
aber die Geburt dadurch erſchwert, daß der 
Kopf eine andere Stellung hat, als er nach den 
Verhaͤltniſſen haben ſollte, die zwiſchen ſeinem Um⸗ 
fange und der Beckenwelte Statt finden. Er 
tritt da naͤmlich ſo ein, daß die Stirn nach 
der rechten Seite nach dem Winkel zu ſteht, wo 
ſich das Darmbein mit dem Kreuzbein bereinigt, 
und fein Hinterkopf das ſchief gegenüber ſtehende 
liegende Schaambein beruͤhrt, und dreht ſich 
allmaͤhlich ſo, daß die Stirn und das Geſicht 
auf und in der Hoͤhlung des K Kreuzbeins liegen 
und der Hinterkopf die Schaambein⸗ Fuͤgung 
beruͤhrt, bis das Geſicht uͤber den Damm her⸗ 
ausgleitet. Jede andere Stellung des Kopfes 
macht die Geburt mehr oder weniger ſchwer 


— 2 Ey 


und kann der Natur um fo weniger uͤberlaſſen 
werden, je enger das Becken und groͤßer der 
Kopf ſelbſt iſt. Außer dem Zufuͤhlen, wenn die 
Blaſe geſprungen iſt, kann ſchon der Umſtand 


die Hebamme von einer unregelmaͤßigen Lage 


des Kopfes uͤberzeugen, daß faſt bey jeder Wehe 
doch immer wieder etwas Waſſer abfließt. Iſt 


das Becken recht weit und der Kopf ſelbſt klein 


und die Hebamme unterrichtet genug, durch ihre 
Finger die Lage des Kopfs ſelbſt zu verbeſſern, 
oder eine Wendung zu machen, ſo kann fie bey 
Erfuͤllung dieſer drey Bedingungen ohne Beden⸗ 
ken ſich und der Natur den Ausgang anvertrauen. 
Fehlen aber etwa die beyden erſten und iſt viel⸗ 
leicht gar noch ein anderes Hinderniß außer den 
ſchon angegebenen da: ; u fehr . ſogleich nach 
dem Geburtshelfer. 
Kapf und Becken ſind in be Hinſt cht feh⸗ 
lerfrey, die Wehen gut und doch erfolgt die 
zeburt nicht, weil die Nabelſchnur an ſich zu 
kurz oder dadurch zu kurz geworden iſt, daß ſie 
ſich um den Hals, oder um einen andern Theil 


des Kindes geſchlungen hat. Es gibt ſich dieſer 


Fall dadurch zu erkennen, daß mit jeder Wehe 
der Kopf ſich nähere und dann wieder um fo 
viel zuruͤckkehrt, als er naͤher gekommen war. 
Im Anfange muß bey allzu kurzem Nabelſtrange 
der Natur alles uͤberlaſſen werden. Da indeſſen 
ſich pt immer ihrer Buͤrde nicht eher zu entle⸗ 


. M | 
digen pflegt, als bis ſich der Mutterkuchen ges 
trennt hat und dadurch der Mangel an zurei⸗ 
chender Laͤuge erſetzt wird; da davon nun gar 
zu leicht dis zur volligen Beendigung der Geburt 
ein ‚gefährlicher Blutfluß aus der Gebaͤrmutter 
entſtehen koͤnnte: ſo wird man gewiß, als Heb⸗ 
amme wenigſtens dann der Vorſicht gemaͤß han⸗ 
deln, ſogleich einen Geburtshelfer zu holen, 
der mit der Zang die & t beſchleunſge, wenn 
das Becken et ng oder der Kopf etwas 
großer, als e oder die Wehen etwas 
ſchwach ſind und ſo die Geburt langſam zu ma⸗ 
chen droht. Iſt der Kopf ſchon in die untere 
Beckenafnung herunter und zeigte es ſich nun 
erſt, daß die Nabelſchnur zu kurz ware: ſo 
würde bey uͤbrigens guten Umſtaͤnden die Heb⸗ 
amme den, . e beſchleunigen und uͤber 
ſich nehmen tonnen. Sie faßte mit zwen Fingern 
jeder Hand den Kopf, wenn ihn eine Wehe her— 
pee und erhielt ihn in dieſer Lage bis 
zur naͤchſten Wehe, um ihn ſo immer weiter 
De zu bringen. Den Leib der Gebaͤrenden 
läßt fie zugleich gelinde drucken, um ſo deſto 
ſicherer vielleicht die Nachgeburt zu loſen, und 
f en ebenfalls, wenn es noͤthig ſeyn 
fie nicht indeſſen freye Haͤn . 
u Sie könnte auch wohl d . 
3. gen, bon der wir oben beach was 
zeitig genug merkt. rr 
* 


unterſcheiden, 
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Die an ſich 5 kurze Nabelſchnur von der zu 
es dadurch wird, daß fie fich 
bey den Bewegungen der Frucht, vielleicht wegen 
zu großer Laͤnge, um einen Theil in eine Schleife 
zuſammenzog, gibt es nur ein Mittel, man muß 
fie ſuchen durchs Gefuͤhl zu erkennen, und hier 
zu helfen gibt es auch nur ein Mittel, naͤmlich 
die Schleife uͤber den Theil hinwegzuſchieben, 
der fie ſo verkuͤrzte und fie fi ang zu machen. 
Man zieht zu dieſem Behufe den Thell derfelbeſ 
an, der am erſten nachgibt und das wird immer 
der ſeyn, der nach dem Mutterkuchen zugeht. 
Iſt der Kopf ſchon vor die Schaamlippen heraus 
und will die Loͤſung der Schleife nicht gelingen, 
ſo kann man auch im noͤthigen Fall die Nabel 
ſchnur durchſchneiden, indem man zwey Finger 
unter ſie bringt, und zwiſchen beyd en behüt e 
die Dr r 90 ee 


A 1 Mir een nu 2 

1 Daß der Kopf nicht ſo eintritt, wie er e 
ü us gleichen Umftänden am leichteſten ge⸗ 
boren wird, iſt nicht immer ſo leicht zu erken⸗ 
nen, wenn er ſchon in A goht des Beckens 
mann ia iſt 3 einige Zeit * 


N 5 775 r Ar 27 
ge) 9 Habeiſchnur Ei aber ſo 
>. A als es ee 3 def eiche 
gemacht wird. 
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geſtanden hat. Das Geſicht pflegt dann naͤmlich 
anzuſchwellen und ſo werden alle einzelne The. ile 
unkenntlich. Der Mund, die Zunge darin und 
die bewegliche untere Kinnlade ſind noch immer 
am leichteſten zu erkennen und von i hnen muß ſie 
ſich denn am meiſtem zu vergewiſſern ſuchen. Vor⸗ 
züglich kann das der ſchwollene Geſicht Veran⸗ 
laſfang geben, es fuͤr den Steiß eee und 
zu glauben, daß es elne Geburt ſey, wo dieſer 
der vorliegende Theil und der iſt, der zuerſt ge⸗ 
boren wird. Wir finden dieſes letztere in der 
Natur nicht gar zu ſelten. Gebaͤrende und 
5 fuͤrchten ſich davor nicht wenig. Es 
auch nicht zu leugnen, daß es ein wenig 
cher bey dieſer Geburt hergeht, als es beym 
gehsrigen Eintritt des Ropfes der Fall iſt. Allein 
man kann denn doch nicht ſagen / daß ſie bey 
gutem Bau des Verkens durch die Kraͤfte der 
Natur nicht vollendet werden könnte, da die 
große Weich heit dieſes fleiſchigen en 
nachgibt unde ſein umfang deshalb 
werd 


aa WN ae ee ee 


8 A e n et e ie 
if Der Einschnitt oder die Kerbe ſwiſchen den 
beyden Backen iſt das e e heichen 

ihm, vorzüglich, msn de del e 


gibt. Man barg 
Geburtstheile, die 


dem Kreuzbein, die Beugungen, die das Dick 
bein gegen den Bauch zu macht. Iſt der Steiß 
noch im oßen Becken, ſo kann man dieſe ſchwe⸗ 
rere Geburt in die leichtere verwandeln, wo die 
Füße zuerſt kommen. Die Hebamme ſchiebt 
naͤmlich den Steiß ſo hinauf, daß er auf das 
rechte oder linke Darmbein zu liegen kommt, und 
ſucht dann die Füße herunter zu ziehen. Iſt er 
aber ſchon im kleinen B N da iſt 's nun frey⸗ 
lich nicht gut, und ſie muß nur ſuchen, die 
Natur zu unterſtuͤtzen. Da ſieht fie denn zur 
erſt, ob er nicht ſchief, nicht ſeitwaͤrts liegt. 
Iſt das, ſo dreht ſie ihn mit einer wankenden 
Bewegung allmaͤhlich, bis ſeine Rundung in die 
Beckenhoͤhle hineinpaßt, ſetzt die Zeigefinger 
jeder Hand in bie Beugung, die das Dickbein 
mit dem Leibe und nach dieſem zu hat, gleich 
zwey Haken, und wenn eine Wehe kommt, fo 
unterſtuͤtzt man die Kraft dieſer durch dieſen 
Handgriff. Iſt er ganz heraus, ſo hebt Ihr 
ihn nach dem Schaambogen, denn nun har 
es darauf an, die Fuͤße herauszuziehen und 
Mittelfleiſch zu ſchonen, das hier gar leicht 
riſſen werden kann. Es muß auch daher nur 
ein Fuß auf ein Mal, wie man ſagt, geloͤßt 
werden und zwar We EN; 0 


Manchmal fetten fi 3 . ein, bie 
man am ſicherſten dann erkennt, wenn man 


etwas höher hinauf zu den Hinterbacken und 
nach den Ferſen und Fuͤßen geht. en gehe tiger 
Behutſamkeit kann auch hier eine Hebamme hel— 
fen, wenn ſte die Zeigefinger, wie bey ber Pe 
Geburtsart, in die Kniebeugung legt und fie 
weit genug herunterziht /n um die . ea 


2 


ziehen zu e NN 

e ne 

Sr Bey ſehr weite n e ber ee oft 
mit Verbindung eines andern Theiles / 3. B. mit 


einer Hand, oder mit beyden Händen, oder mit 
der Nabelſchnur, einem oder beyden Fuͤßen ein. 
Das, was zu thun iſt, wird von mancherley 
Umftänden beſtimmt, und eine Hebamme huͤte 
ſich ja, ſich nicht zu viel zuzutrauen und zeitlich 
den Geburtshelfer holen zu laſſen, zumal wenn 
bedeutende Verwickelung da iſt, wenn 3. B. der 
Kopf größer als gewohnlich, oder eine ſchiefe 
Lage de ſelben da iſt. Sind beyde Haͤnde mit 
vorgefallen, ſo faßt man ſie mit dem Kopf 
zugleich at uche ſie mit ihm zuſammen hervor⸗ 
zuziehen, iſt aber nur eine dabey, ſo bemuͤht 
man ſich dieſe zurück uͤber ihn und auf den Bek⸗ 
kenrand hinaufzuſchieben. Sonſt kann bey vor⸗ 
gefallener Nabelſchnur, een 3 bie 
Wendung noͤthig ſeyn. 


Die Geburt, wo ſic le St quer ſtellen, 
iſt eine der gewoͤhnlichſte unter den ſchweren 
und von der Art, daß bey übrigens gutem Becken 

G 
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nd leicht vollbringen kann. Das Kind hat 
Fuͤße und es kann alſo ein Fuß oder es koͤnnen 
beyde eintreten. Geſetzt, es ſtellt ſich nur einer 
ein, ſo muß man den andern herabzuziehen ſu⸗ 
chen, ſich aber in Acht nehmen, ihn nicht etwa 
zu zerbrechen. Manchmal erfordert das viel 
Muͤhe, weil er ſich vielleicht gegen den Rand 
des Beckens anſtemmt oder das Kind ſchief liegt 
und da muß man zuerſt dieſes ſelbſt, da wo es 
noͤthig iſt, hinaufſchieben, oder ſanft ſeitwaͤrts 
heben. Es kann ein ſolcher Handgriff recht 
ſehr dadurch erleichtert werden, daß man der 


15 gehoͤriger Vorſicht, die Hebamme ſie gluͤck⸗ 


Gebaͤrenden eine recht gute Lage gibt, die nun 


nach den Umſtaͤnden ſehr verſchieden, MR 
5 hoch, an ſeyn kann. d 5 


Hat man nun Gebe Süße, ser weiten 5 
Füße ein, was nun für die ſe Anſicht gleich 


iſt, ſo legt man zwiſchen beyde den Zeigefinger 


hinein, zieht ſie langſam in die Scheide und ſo 


weiter, bis an die Schaamlippen und vor dieſe 
heraus. Jetzt ſieht man nun deutlich, was 
man vorher ſchon fuͤhlte, wie ſie gerichtet ſind, 
ob ſie mit den Zehen nach dem Schaamberge 
oder nach dem Damme oder gar nach einer Seite 
gekehrt ſind. Sind ſie mit een nach dem Mit⸗ 
telfleiſch zu gerichtet; nun fo iſt das ein Beweis, 
daß das Kind überhaupt auf dem Bauche und 
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Geſicht liegt und man daher in Gottes Nahmen, 8 
ſo wie die Wehen dazu behuͤlflich ſind, es immer 
weiter herunter ziehen kann. Sollte die Nabel⸗ 
ſchnur zwiſchen den Beinen durchgezogen ſeyn 
und das Kind, wie man f agt, darauf r ci, 
ſo laͤßt ſie es bis an den Steiß herauskommen ; 
beat dann den einen Fuß bis auf den Pinter! 
backen und ſucht nun die Nabelſchnur uͤber das 
Knie hinweg zu ſtreichen und in die Scheide zu 
ARE eee e ee e 


er Sind fie nach dem Schaamberg zu gerichtet, 
fo ſucht man fie, während des Anzlehens au 
Augleſch fanft nach der Seite hinzudrehen, nach 
der fie vielleicht ohnedieß ſchon etwas hingeneigt 
Find. Man legt zu dieſem zehuf die eine Hand 
an die Waden, dann an die Knie und Dickbeine. 
Wollte das Drehen inbeſſen nicht gehen, fo war⸗ 
tet man, bis der Steiß da iſt. An dieſem wird 
nun die eine Hand in die Scheide ſo tief hinein. 
gebracht, als moͤglich, die andere geht ebenfalls 
auf dem Bauche des Kindes hinein und jetzt ſucht 
man es nun ſo herum zu waͤlzen, daß es auf 
den Bauch zu liegen kommt. Jetzt faͤhrt fie, 
nach herausgezogenen Haͤnden, mit ſanftem Ziehen 
fort, das Kind weiter herauszubringen. Bald 
will indeſſen die Geburt ſchon wieder nicht weiter 
fort. Sie muß nun 7 vorigen Handgriff 
wiederholen, doch ſo, daß fie. das Kind wieder 
NE a 
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um etwas ruͤckwaͤrts, der vorigen Wendung 
gerade entgegen geſetzt dreht, um den Kopf in 
den ſchiefen Durchmeſſer des Beckens zu bringen. 
u es in dieſen zu bringen, hebt man es zus 
as bey dem Bauche und Schenkeln ſtark nach 
dem Schaambogen i in die Hoͤhe, vorzüglich wirkt 
eine Wehe dazu gut und man muß dieſe, wenn 
an dem ſtark ſchlagenden Nabelſchlage ſich das 
Leben noch friſch und munter zeigt, ohne Beden⸗ 
ken dazu abwarten. Dann hat man nun die Loͤſung 
der Arme zu bewirken, die bey nicht ſehr engem Bek⸗ 
ken und ſtarkem Kinde allemal ſtatt finden muß, im 
ungekehrten Falle indeſſen auch wohl unterbleiben 
kann, wenn die Wehen und Kräfte gut find. 
Dieſe Armloͤſung a ‚übrigens viel Aehnlichkeit 
mit dem Loͤſen der Fuͤße bey Steiß- und Knie⸗ 
geburten und wird ſo gemacht. Das Kind wird 
etwas in die Hoͤhe gehoben. Eine Hand geht 
unter dem Bauche nach der Bruſt zu und fuͤhlt, 
welcher Arm am meiſten nach hinten liegt. Dieſen 
ſucht man ſogleich beym vordern Theile, am 
Vorderarm zu faſſen, und behutſam unter dem 
Geſicht, der Bruſt und dem Leib in die Scheide 
herunterzuziehen. Geht aber das nicht gleich, 
ſo ſpart man die kleine Muͤhe nicht, die Hand 
wieder ganz berauszuziehen und fie oben über 
die Kindesachſel hineinzubringen, um dann erſt 
den ganzen Arm deſſelben im Ellenbogengelenke 
zu biegen und ihn dann mit dem erſt genannten 


ö 
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Handgriffe auch herausziehen. Manchmal iſt 
auch der Arm uͤber den Kopf des Kindes hin⸗ 
weggebogen, liegt wohl gar in ſeinem Nacken, 
dann muß durch den zweyten Handgriff dieſer 
erſt daruͤber hinweggeſchoben werden. Mit dem 
andern Arm wirb dann eben fo verfahren, nur 
nimmt die Hebamme dazu huͤbſch die andere 
Hand auch, denn das braucht ſie wohl kaum zu 
hören, daß ſie huͤbſch die rechte und linke Hand 
bey ihrem Berufe gleich ſehr gut muß brauchen‘ 
lernen. M 11 et * Une u id 
„„ u re 
Jetzt kann man denn nu wieder ein Stuck 
beiter das Kind ziehend nach dem Schaambogen 
heben, um das Geſicht uͤber das Mittelfleiſch 
gleiten zu laſſen. Dabey muß die Hebamme 
nur bäbſch Acht haben daß fich der Gchkrmut- 
emund nicht etwa um den Hals des Kindes 


zuſemmenziehe und ihm die Gefahr der Erdroſſe. 
lung bereite. Sie verhindert dieſes da durch, 
daß fie, fo bald fie dazu kann, die Finger bis, 
an den Kopf laͤngſt dem Halſe hineinſchiebt. Iſt 
das Becken gehörig weit und find die Arme ge⸗ 
laßt: ſo kann die Natur den Kopf nun leicht 
heraustreiben, allein außerdem freylich koſtet es 
nicht ſelten viele Muͤhe und manches Kind buͤßte 
e e e ee ee, 
haͤngt, fo hilft es oft ſehr viel dazu, die Fuͤße 

in die Hohe zu heben, und unten die Hand bis 


an die untere Kinnlade z heben; ein oder zweh 
Finger werde ne den Mund geſetzt und Diefery 
I Aörrohgejögen. ! * 3 verſucht 


an den Yugenföhlen. One man aber 
nicht außer Acht laſſen, den Kopf nach dem 
n oder großen Durchmeſſer zu drehen 
wenn er noch nicht darin ſteht. Geht es ſo⸗ 
noch nicht, ſo laͤßt man das Kind von einer ans 
dern Perſon bey den Fuͤßen halten, um auch 
die andere Hand zu Huͤlfe nehmen zu koͤnnen⸗ 
Mit dieſer geht man über den Nuͤcken, über den 
Hals, bis an den Hinterkopf und nun druͤckt 
man immer ſanft auf und eee und 
zieht mit der einen Hand. e 15 


uebrigens, glaube ich, daß jede berfr 0 
Hebamme bey folchen U mſtaͤnden, ſo wie 
ſchon an det; eb der it} rblaſe merkt, d a 
es nicht die gehörige Lage if, welche das K Kind 
hat, ſich nur dann eine ſolche ne u übers 
nehmen getrauen ER wenn ein gutes Becken 
einen guten Aus rſpricht und die Gebaͤ⸗ 
rende vielleicht gar 115 oder mehrere ſchwe⸗ 
rere Geburten überſtanden hatte. Es würde 
ſtrafbar und unborſichtig von ihr gehandelt 
ſeyn, ſelbſt dann ſo etwas en, wenn 
ſich ſelbſt andere bel e e mit 
biefem paarteh, en N 


N N 


Bey gutem Baue des Beckens und nicht 
allzu großer Körper» oder Kopfgroͤße des Kindes 
kann jede der hier auseinander geſetzten ſchwe⸗ 
ren Geburten von der Natur ſelbſt, wenn auch 
mit einiger Mühe, vollbracht werden. Es iſt 
fahr bisweilen der Fall, daß bey recht guͤnſtigem 

me des Beckens, die widrigſten Lagen des 

pfeb en der Fuß geburt ſelbſt mit einer Leich⸗ 
tigkeit vollbracht worden, die die Hebamme und 
die zwiſchen Furcht und Hofnung ſchwankende 
Gebärende Mm freudiges NDR. BER” Rus 
bert b cee if eine Gesine es fi und der 
Gebaͤrenden ſchuldig, in dieſen Faͤllen eine andere 
Hülfe in Zeiten zu ſuchen. Indeſſen, es gibt 

dere Geburten, wo die Natur umſonſt alle 
Krafte anſtrengen wuͤrde, ihrer Buͤrde los zu 
werden. Es kann der Fall eintreten, daß das 
Kind in Lagen eintritt, welche nothwendig erſt⸗ 
in eine andere ‚verändert werden muͤſſen, wenn 
an Geburt deſſelben ſoll gedacht werden. Es 
wäre nicht zu viel von einer Hebamme verlangt, 
daß ſie auch hier alles thaͤte, was ihr Beruf 
bezweckt, die Entbindung zu bewirken, indeſſen 
Gewohnheit, Geſetze u. dergl. verpflichten ſte 
faſt uͤberall dazu, hier einen Geburtshelfer holen 
zu laſſen, der mit ſolchen wider naturlichen 
Geburten, wie man ſie nennt, ſich in der That 
beffer bekannt zu machen Gelegenheit hatte, ehe 
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er ſein Amt antrat, als es die Hebamme konnte. 
Ueberdieß ſind mit einer ſolchen Geburt auch oft 
zufallig üble Ausgänge verbunden, die dann 
ihr ohne Verſchulden doch zur Laſt gelegt wer⸗ 
den, Verantwortung und Verluſt ihres Credits 
zuziehn konnten. Eine Hebamme bemuͤhe ſich 
daher nur, recht ſicher und zeitlich, zu einer 
Gebaͤrenden gerufen, entſcheiden zu koͤnnen, ob 
die bevorſtehende Geburt eine natuͤrliche oder 
widernatuͤrliche ſey oder werde? Je ſicherer und 
zeitiger fie das erkennt, deſto beſſer iſt es für; 
ihren Ruf und für die Gebaͤrende ſelbſt. Eine 
widernatuͤrliche Geburt kann nicht ſelten ohne 
große Schmerzen und Anſtrengung vollendet 
werden, wenn der Geburtshelfer da iſt; ſie kann 
vielleicht unmittelbar oder mittelbar toͤdt 
wer den, wenn er erſt kommt, nachdem die Waſ⸗ 
ſerblaſe lange verfloſſen, Anſtrengungen der 
Natur im hoͤchſten Grade da waren und nun 
um deswegen jetzt deſto weniger da ſi ind, die Ge⸗ 
burtstheile vertrockneten und anſchwollen, die 
Theile des Kindes ſich einkeilten. Eine Hebamme 
darf gar nicht etwa darnach gehen, daß mehrere, 
deshalb gemachte Verordnungen fie verpflichten, 
erſt nach ſechzehn Stunden, vom Anfange. der 
Geburt an gerechnet, nach dem Geburtshelfer 
zu ſchicken, denn hat ſie ein Mal uͤberzeugende 
Beweiſe, daß feine Hülfe noͤthig iſt, ſo wird 
fie. um deſto beſſer ſeyn, je fruher ‚fie kommt, 
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und wolte fi e jene Verordnung woͤrtlich nehmen, 


fo. koͤunten wohl zwey und dreyßig und noch mehr 


Stunden daraus werden „ wenn er, wie dieſes 
auf dem Lande iſt, ſehr weit entfernt, vielleicht 
Binf, ſechs Stunden entfernt iſt, nicht zu Haufe 
in Amtsausübung war, und nun wie⸗ 

der erſt zeit fi zu ſammeln und einzurichten 
braucht. Je min Rh 15 
a 4 hen da 2 

Im indeſſen ı barüber nun 1 00 urthellen 
zu konnen un nicht. vielleicht arme Leute in un⸗ 
noͤthige Koſten, die Gebaͤrende aber in Sorge 
und Schreck zu ſetzen, muß ſie ſich recht genau 
mit den Kennzeichen bekannt machen, die eine 
wibernatürliche Geburt mehr oder weniger vers 
muthen laſſen. ug Wadi e en Nabe let 
u . N 1 ER Aan 
1 2 3. e ein 


br kennt, ſcher annehmen, daß jede an 
ſich natürliche, leichte oder ſchwere Geburt eine 
wider natur liche bey der Gebaͤrenden ſeyn 
werde, der Ihr jetzt beyſtehen werdet, wenn 
das kleine Becken derſelben i in einem hohen drade 
entweder in allen oder wenigſtens i in ein igen, 
in einem feiner Durchmeſſer zu klein iſt. Eben 
deshalb muͤßt Ihr jede Euch, aden ee, Hin ⸗ 
ſicht ganz unbekannte Gebaͤrende ſo genau untere. 
ſuchen, nach der Anleitung Wan s ich Euch 
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daruͤber im erſten Abſchnitke mitgetheilt habe! 
Findet Ihr ein ſolches verunſtaltetes Becken, 
fo wäre es thoͤricht zu erwarten, daß die Natur 
in dieſem Falle gerade eine einem Wunder gleiche 
Ausnahme machen ſollte. Ihr muͤtzt da, wenn 
die vorbereitenden Wehen ein Mal ſchon ernſtlich 
angefangen haben, die Ankunft des Geburts⸗ 
helfers ſo ſchnell zu betreiben ſuchen, als mog⸗ 
lich und verzieht ſich dieſe doch laͤnger, als es 
zu wünſchen iſt, nun fo laßt nun ja nicht die 
Gebaͤrende die Wehen etwa kräftig unterſſutzen. 
Dadurch koͤnnte vielleicht der Kindes kopf nur 
furchtbar eingekellt werden; dadurch würde die 
Arme umſonſt einen großen Theil ihrer Kraͤfte 
verſchwenden und dieſer hat fie vielleicht nachher 
ſehr noͤthig; von der Erhaltung dieſer haͤngt 
vielleicht der ganze glückliche Ausgang ab. Ue⸗ 
brigens bemerke ich nur noch dieſes. Glaubt ja 
nicht, daß eine ſolche Unterſuchung des Beckens 
bey einem ſonſt regelmaͤßig und gut gebauten 
Weibe uͤberfluͤſſig ſey, daß im Gegentheile bey 
Buckeligen, Hinkenden, Lahmen auch das Becken 
ſolche wichtige Fehler haben muͤſſe. Ein ſolcher 
Schluß truͤgt oft. Dem Weibe mit der ſchoͤnſten 
Taille, dem ſchoͤnſten Rücken und noch fo gerad 
ausgeſtreckten Schenkeln und Fuͤßen, ward doch 
vielleicht dieſe Gabe verfagt, da in der Jugend 
heftige Fälle auf den Hintern, das Tragen auf 
dem Arme, ehe die Knochen des Beckens gehörig 
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hart waren, unvorſichtig gegebene Schläge auf 
dieſen Theil Fehler in der Beckenweite erzeugen 


konnten, die man nur erſt bey einer genauen 


Fee utdeckt, waͤhrend im Gegentheil 
in jedem andern Betracht ſtiefmuͤtter ⸗ 


Seesen, hier gäͤnſtiger 3 rs 
den nd. 0 1.483576 a 


ohne daß es in i 1 as leicht gte ae 1 

e wenn man der Natur dieß überließe, 

die mithin eine wider natuͤrliche Geburt beſtimmen, 
gibt es unendlich viele. Es iſt ſehr gut fuͤr ſie, 
ſte im Allgemeinen und die gewohnlich ſten zu er⸗ 
kennen, zunaͤchſt aber begnuͤge ſie ſich nur uͤber⸗ 
haupt erſt, das ſich feſtzuſetzen, was eine wi⸗ 


dernatürliche Lage vermuthen und am Ende er⸗ 


kennen läge: In der natürlich leichten Geburt 
lag der Kopf ſo vor, daß das Geſicht gegen die 
Aushoͤlunug des Kreuzbeins, das Hinterhaupt 
gegen den Schaambogen und zwar, ſo lange er 
noch nicht zum Durchſchneiden bereit war, in 
dem ſchiefen Durchmeſſer des Beckens ſtand. 
In der natuͤrlich ſchweren Geburt fand man 
den Kopf auch wenn auch nicht gerade in die⸗ 
ſem Stande; man ſahe aber wohl auch ſtatt 


feiner den Steiß oder die Fuͤße, oder die Knie. 
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Die Hebamme, die nun nach dem Sprunge der 
Blaſe weder Fuͤße, noch Knie, noch Steiß noch 
Kopf in dem geoͤfneten Muttermund fuͤhlt, kann 
nun ſi cher annehmen, hier ſey eine widernatuͤr⸗ 
liche Lage des Kindes, ſey es auch, welche es 
wolle, ſo iſt ſie doch daruͤber einig. Die Haͤrte 
und kugelige Form des Kopfes, die Haare deſ⸗ 
ſelben, die Plaͤttchen laſſen den Kopf nicht ver- 
kennen, da ſie immer doch im Anfange der Ge⸗ 
burt ſchon da iſt, ehe die ſo genannte Buͤlſe ich 
erzeugte. Sie hat daher zugleich das M 3 
daß wenigſtens eine ſchwere Geburt da if, 
Falle fie. ihn nicht fuͤhlt, und hat ſie noch rn 
Uebung, nicht Kenntniß genug, dieſe zu übers. 
nehmen, oder beſtimmt zu erkennen, ſo kann fie 
auch wegen dieſer den Geburtshelfer holen l laſſen. 
Ginge bey dem Springen der Waſſerblaſe viel = 
Waſſer, faſt ſtromweiſe auf ein Mal ab, ſo 
waͤre in den meiſten Fällen auch (han auf eine 
widernatuͤrliche Lage zu ſchließen. In den mei⸗ 
ſten Faͤllen, ſage ich, denn das iſt auch wohl zu 
merken, bisweilen ift die Menge! des Waſſers, 
das zwiſchen dem Kinde und ſeinen Haͤuten iſt, 
ſehr groß, bisweilen ſehr klein, und der ange⸗ 
fuͤhrte Schluß bey der zu großen Menge muß 
daher erſt nothwendig von andern, Seiten her 
mit beſtaͤtigenden Reſultaten begruͤndet werden. 
Tritt das Kind mit dem Kopfe ein, ſo iſt 
. e Waſſerblaſ e kugel⸗ oder apfelfoͤrmig gerundet, 


fie gleicht dann, wenn fie zum Sprünge in dem 
Gebaͤrmuttermunde fertig ſteht, einem durchge⸗ 
ſchnittenen Apfel. Jede andere Form, in der 
fie ſich zeigt, muß daher nun ſchon Verdacht 
einfloͤßen und die Hebamme zu genauerer Unter⸗ 
ſuchung aufmuntern. Spitz oder kegelfoͤrmig 
darmfoͤrmig oder wie ein angefuͤllter Darm 
mehr platt, als gerundet, eine Geſtalt 
wie die andere, iſt verdächtig und wenn ſich dies 
ſes nicht eher . 1 iſt 50 nach dem 
Sprunge d 
Die Fuͤße, die Hande) Ste, Knie, 1 
nnen d von einander zu unterſcheiden, 
habt Ihr ſchon gelernt. Liegt der Rücken vor, 
fo fühle Ihr durch die weiche Haut eine Reihe 
von harten, ſpitzigen Knoͤtchen, das ſind die 
Wirbel des Ruͤckgrats. Folgen die Finger 
laͤngſt dieſen Wirbeln, fo kommen ſie auf der 
einen Seite zum Hinterkopfe, auf der andern 
zu dem Steiße, etwas, das dann zur Beſtäͤti⸗ 
gung und Berichtigung des Vorgefundenen 
dient. Liegt die Bruſt vor, ſo fuͤhlt man dann 
die bogenfoͤrmigen vorn zuſammenlaufenden 
Ribben. Den Bauch verraͤth die Weichheit 
und Nachgiebigkeit „ nebſt der Nabelſchnur, die 
55 bis vor die Schaamlefzen herausfaͤllt. Dieſe 
muß die Hebamme ja zurück legen, damit ſie 
nicht kalt wird. Gut iſt es, um ſie in der 
Scheide zuruͤckzuhalten, bis der Geburtshelfer 
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kommt, ein Stuͤck Schwamm gabelfoͤrmig zu 
ſchneiden, in Oel zu tunken und ihn ſo in die 
Mutterſcheide hineinzuſchleben, daß die Nabel⸗ 
ſchnur in dem Einſchnitt liegt. Der Schwamm 
ſchwillt ſchnell und hindert ſo kraͤftig das Her 
ausfallen. Hat eine Hebamme eine widerna⸗ 
tuͤrliche Geburt, ſo durchs Gefuͤhl erkannt, ſo 
huͤte ſie ſich nun, durchs Ziehen oder Zuruͤckbrin⸗ 
gen, in der Abſicht es zu verbeſſern, die Sache 
zu verſchlimmern oder ſich wenigſtens Verant⸗ 
wortung zuzuziehen. Sie huͤte ſich da immer 
ſorgfaͤltig, etwas anzufangen, was ſie nicht 
vollenden kann, und ſey felöft da ſtandhaft, 
wenn Bitten, Verſprechungen, „Mißtrauen in 
ihre Geſchicklichkeit fie daran hindern wollen, 
fremde Huͤlfe herbeyzurufen, die ihr von Obrig⸗ 
keitswegen in ſchweren Faͤllen zur Seite geſetzt ö 
iſt. Man ſcheut auf dem Lande nur gar zu ſehr 
die Koſten, die mit dem Herbeyrufen des Geburts, 
helfers verbunden ſind; man ſcheut ihn aus 
Vorurtheil, aus Hari vor Schmerzen, die 
ſeine Handgriffe machen. In Hinſicht der Koſten 
ſollte billig die Obrigkeit den Unbemittelten aller 
Orten ſicher ſtellen, ſo wie es an einigen Ort 
ſchon geſchehen iſt. Den Schmerz zu fuͤrchten, 
den ſeine Huͤlfleiſtung verurſacht, iſt Thorheil⸗ 
Wenn eine Gebaͤrende dieſe Erfahrung machte, 
ſo war meiſten Theils nichts Schuld daran, als 
fein: ſpaͤtes Wande wo die Geburtstheile ver⸗ 


ſchwollen, empfindlich, die Theile des Kindes 
angeſchw llen, groͤßer waren, mithin mit mehr 
Muͤhe durchgingen und eben darum iſt es nun 
deſto vortheilbafter, ihn, wenn ſeine Huͤlfe ein 
Mal noͤthig iſt, je. fruͤher, je lieber holen zu 
laſſen. Eine Hebamme muß das daher ihren 
Steunden recht einleuchtend vorſtellen; und wenn 
Ankunft bey weiter Entfernung ſich doch 
gern ſollte, durch warme naſſe Tücher, die 
f in warme Milch, in warmes Waſſer geſteckt 
wurden, die Geburtstheile vor Hitze und Ent⸗ 
zuͤndung verwahren, . etwas e den 
Oel oder ausg 7 

ſpritzen und ſi | 
ſorgfaͤltig huͤten. 1 t ſich wo 
ſelbſt, daß ſie jede ehe 75 wenig verarbejten 
laͤßt, als es nur moͤglich iſt, um jede weitere 
Herabſenkung und Hahn is Pike als ie 
| 10 ande a Am 


ee bie ar der. e 
Aae Schwangerſchaft, wo das Kind naͤm⸗ 
lich in den Eyerſtoͤcken, „ den Muttertrompeten 
ſitz, if ſchon das Nothige geſagt worden. 

ine Hebamme kann ſie nur erkennen, helfen, 
beendigen ſteht nicht in ihren Kräften. Die 
falſche Schwangerſchaft habt Ihr auch ken⸗ 
nen gelernt. Bisweilen ereignet ſich der un⸗ 
gluͤckliche Fall, daß bey ſehr heftigen Wehen 
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die Gebärmutter zu zerreißen droht oder gar 
wirklich zerreißt. Das Letztere iſt faſt immer 
ſchnell toͤdtlich und auf die Verhuͤtung dieſes 
Unglücks kommt daher alles an. Ihr müßt 
daher die Zeichen, welchen zu Folge ſich die⸗ 
ſelbe fürchten läßt, ja wohl inne haben, um 
alles, was in Euern Kräften ſteht, anzuwe 
ke es zu verhüten. RT 
„Wu, nn BR MUB u Pie 2 =. 

Die Mutterſcheide iſt dann immer ſehr 
jürdcrgejögen, der Leib ſehr ausgedehnt, der 
Muttermund iſt ſehr hoch und ſteht ſchief, 
die Wehen ſind a heftig, aber ohne daß 


ſich Defnen des Muttermundes, durch Stel⸗ 
lung der Waſſerb fer enger Nutzen, einige 
Wirkung davon zeigt. Der Leib tritt an einer 


oder der andern Seite ſehr in die Hohe, und 
iſt uͤberhaupt ſehr hoch, ſehr ausgedehnt. Das 
Kind bewegt ſich mit einer Heftigkeit, einer 
Staͤrke, die der ae ſehr empfindlich 
iſt. In der öbert Beckengegend, im Kreuze, 
iſt ein brennender Schmerz. In einigen Fällen 
iſt jedoch die Bewegung des Kindes chr gu 
ting ober gar nicht vo eee 5 
3 x 1 *. N A. 2 

Ditz dd die ennzeichen diefes gefaͤh 
lichen Zufalls, die um ſo wehe cer 
beruͤckſichtigen muß, da bis fit feine urſachen 
ſonſt haben aufgefunden werden koͤnnen, die 
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etwa dazu beſonders beygetragen haͤtken. Kraͤm⸗ 
pfe, Geſchwuͤlſte, enges Becken, üble Lage d 
Kindes, veranlaßte fie freylich, allein oft konne 
kein ſolches Hinderniß entdeckt werden, u | 

man fahe doch die Gebaͤrmutter reißen. u: 


Sind nun ſolche Kennzeichen da, ſo iſt 
es noͤthig, durch warme umſchlaͤge auf den 
Unterleib, durch eine Aderlaß, durch die Wen⸗ 
dung zu helfen, wenn die ſchon vorgetretene 
bald oder ganz ſprungferkige Waſſerblaſe diefe 
zu machen erlaubt. Kann die Hebamme 

durch die zwey erſten Mittel Erleichterung ſchaf⸗ 
fen; kann ein Geburtshelfer bald bey der 
Hand ſeyn, ſo laſſe ſie das dritte immer un⸗ 
terweges. Will aber jenes Verfahren nicht 
anſchlagen, und iſt doch von der Wendung 
die einzige Huͤlfe zu erwarten, die der ent⸗ 
fernte Geburtshelfer nicht fs ſchnell machen 
kann, als es nathig iſt, ſo unkerlaſſe ſie nicht 
in Gottes Nahmen zu einem Mittel zu Schiele 
ten, das das Leben zweyer Menſchen retten 
zam. Sie muß nur aber auch recht bb 
lernen, die Wen d ung zu machen uch 

J a0 A re ui a N 

Es beſeht die Wendung darin, daß 
man das Kind, welches eigentlich mit dem 
Kopfe zuerſt ſollte geboten“ werden ſo um! 
dreht, daß es mit den Süßen herausgezogen 
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werden kann Dieß geſchieht dadurch, daß 
man zeitig genung in die Gebärmutter hineingeht, 
em die Blaſe von ſelbſt oder durch kuͤnſt⸗ 
Huͤlfe, die ihr ſchon kennen lerntet, ge⸗ 
ſprengt iſt; die Hand muß mit Oel beſtrichen 
ſeyn, und immer dann eingefuͤhrt werden, 
wenn keine Wehe da iſt, bey der Anweſenheit 
dieſer haͤlt man inne. Iſt der Muttermund 
nicht weit genug gleich die ganze Hand zu 
faſſen, ſo geht erſt mit einem Finger hinein, 
und ſucht ihn allmählich fo auszudehnen, daß 
der zweyte, dann ber dritte hineingeht, gi 
endlich die zugeſpitzte Hand hinein kaun. 2. &fer 
die Hand hineingekommen, ſo fühle fie nun 
erſt auch recht, ob ſie nicht etwa zwiſchen 
den ten der Frucht „und der Gebaͤrmut⸗ 
ter, ſondern wirklich zwiſchen Kind und Haͤu⸗ 
ten iſt, denn das erſtere koͤnnte zu einer Loͤſung der 
Nachgeburt, zu unnuͤtzer Reizung der Gebaͤr⸗ 
mutter Gelegenheit geben. Weiß nun die Heb« 
amme, daß ſie die Hand richtig darin hat, 
ſo fühlt fie nun erſt bedachtſam und ſorgfil⸗ 
tig das an, was ſich ihr von den Theilen 
des Kindes zuerſt entgegen ſtellt, um alsdann 
die Fuͤße ſuchen zu 8 und das Kind 
ſelbſt dabey herausziehen. Es iſt das aber 
nicht . icht, als man es viel 
er unte. Oft muß das Kind 
ans, Jas * gefunden wird, 


W 


in eine ganz andere gebracht werden, um 
theils Raum zu gewinnen, nach den Fuͤßen 
kommen zu koͤnnen, theils ſie W 
koͤnnen, was meiſtentheils nur mit dem eint 

Fuße auf einmal entweder unmittelbar an der 
Ferſe und Kr noͤchel oder ſo geſchehen kan 

daß der Finger hat foͤrmig in das gebogen 
Knie geſetzt wird. um das Kind ſo in eine 
andere Lage zu Baia wird erſtens die rech⸗ 
te Hand auf der rechten Seite der Gebaͤhren⸗ 
den, und die Linke auf der linken gebraucht, 
der ganze Rücken der Hand ruht an der Seite 
im Innern des Beckens und ſtützt ſich dagegen, 
die beyden erſten Finger werden aber an den Theil 
des Kindes, der im Wege liegt, geſetzt, ſo daß 
er allmählich auf die entgegengeſetzte Seite des 
Beckens geſchoben wird, bis nun Raum da iſt, 
die Fuͤße aus der Gebaͤrmutter zu bringen. 
Es berſteht ſich, daß die Finger immer wie- 
der auf einen neuen Punkt wirken muͤſſen, 
wenn der erſte weit genug entfernt iſt, ih⸗ 
ren fortſchiebenden Druck 1 Kin I em. 
aneh, 


Dieß find die een N Bedingun- 
‚gen zur Wendung. Aber aug den, Augen darf 
die Hebamme nicht die Schonung laſſen, die fie 
den empfindlichen Theilen der Mutter, den leicht zu 
beſchaͤdigenden aue Jede Behr 

H 2 
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gung, jedes Ziehen an dieſen muß ſanft, be⸗ 
hutſam und nicht wider die Natur geſchehen. 
Vor Verwechſelung des einen Theiles mit dem 
andern muß fie ſich ſorgfaͤltig huͤten. Ein vor⸗ 
en Mittel, die Wendung zu erleichtern, 
le fo genannte eee RUNDE 
n hi 
m at n 

| Fe erſte iſt ein ab ente bre ie did 
Sride fünf Viertel Ellen langes und ein Zoll 
breit gewirktes Band, das oben ein Loch von 
anderthalb Zoll hat, um das a 

ziehen zu koͤnnen. Zwey! 
ſe . wid an Sie wa ſo neee 

ES re er W e 
o daß es e alen 
See dach, 4 das Wendeſtab⸗ 
chen kommt, das nichts als ein einfaches, 
nagelbreites, aus Fiſch bein oder Pflaumenholz 
gearbeitetes, in ſeiner 1 Tankkee Stel. 
chen iſt, woran unten auch ein Griff ſeyn 
kann. Hat die Hebamme mit Pe und 
Noth vielleich: einen Fuß gefunden, ſo kann 
fie ihn leicht verlieren, wenn fie nun n 0 dem 
andern herumfaͤhrt. Jetzt da ſie die Schlinge 
brauchen nee if das nicht ſo, mÄlhren hoh. 
len Hand, den gefundenen Fuß hält, 
bringt fe die Pay in deren Loch ſchon dasan⸗ 
zogen iſt/ und die vermittelſt des Staͤb⸗ 
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chens hinauf geſchoben werden kann, bis an die 
Fingerſpitzen, die den Fuß halten. Mit einem, 
dann zwey Fingern, dehnt die Schlinge ge⸗ 
nung aus, um ſte uͤber den einen Fuß gleiten zu f 
laſſen bis über den Knöchel, das Stäbchen wird 
herausgezogen, das untere aus der Scheide her⸗ 
aus haͤngende Ende zugezogen und fo der ges 
fundene Fuß feſtgehalten, bis der andere ge⸗ 
funden iſt, der denn ebenfalls ſo mit hinein 
befeſtigt wird, wenn die in der Gebaͤrmutter 
befindliche Hand etwa noch anders zu arbei⸗ 
ten hat, um die Geburt leichter zu machen, 
da die Schlinge hinreichend iſt, die Fuͤße und 
in das Becken und die Scheide herabzuziehen, wenn 
der Rücken, der Hals, der Bauch, oder wo 
es ſonſt noͤthig iſt, ſanft gehoben, geſchoben 
wird. Waͤhrend der Wehen muß die Arbeit 
der Hebamme allemal eine Pauſe machen. 


W h r Ran 5 W 

Die Wendung iſt ohne Zweifel fuͤr eine 
Hebamme das wichtigſte Geſchaͤft, dasjenige, 
wo ſie alle ihre Kenntniſſe, Erfahrungen, Vor⸗ 
ſicht, Behutſamkeit, Muth und Entſchloſſen⸗ 
heit zuſammennehmen muß. Es iſt ihr erlaubt, 
fie zu machen, wenn ſie alle dieſe Eigenfch, 
ten gehörig in ſich vereinigt,, wenn dieſe 
Huͤlfleiſtung Rettung des Kindes und der 
Mutter verſpricht, inſofern es auf den Augen⸗ 
blick, auf eine Viertelſtunde ankommt, nach 


— 118 — 


deren Verluſte ſie zu ſpaͤt veranſtaltet werden 
wuͤrde. Iſt aber ihr ſelbſt nichts zu hoffen, 
weil z. B. ein zu enges Becken da iſt, ſteht 
der Kopf ſchon 15 im kleinen Becken, iſt er 
zwar noch nicht in dieſem, allein fie fuͤhlt ihn 
als verknoͤchert in feinen Fontenellen und NE 
then, als ungewöhnlich) groß oder weiß fie, 
daß der Geburtshelfer ſchnell da ſein kann, 
dann waͤre es dort zwecklos, und hier unklug 
gehandelt, wenn ſie ein Geſchaͤft uͤber ſich 
nehmen wollte, fuͤr deſſen guten Ausgang * 
nicht ſicher bürgen a u 


Die Kürze der Zeit „die Benutzung des 
guͤnſtigen Augenblicks war es e 5 
die eine Hebamme zur 5 1 
Wendung beſtimmen; die Se wo die Be 
bärmutter zu zerreißen ht, war hier 
gewiß der merkwuͤrdigſte; in Bezug auf ihn, 
ſteht zunaͤchſt der ganze daruͤber mitgethilte, 
Unterricht da. Es koͤnnen naͤhmlich der * 
reißung der ( utter wenig wirkſame Mit⸗ 
tel entgegen gefeht werden, wenn einmal bei 
kannte oder unbekannte Urſachen fie dazu geneigt 
machen, und unter allen, die man kannte, iſt 
die Befreyung von ihrer Burde das wirkſamſte, 
wenn dieſe nicht durch ein zu enges Becken oder 
andere Umſtaͤnde dieſer Art unmoͤglich gemacht 
wird. Uebrigens muß eine Gebaͤrende noth⸗ 


wendig auf einen RENT oder in Erman- 
gelung deſſen, in der Queere auf ein Bett ‚ges 
legt werden, fo, daß das Steiß⸗ĩBein auf den Bett⸗ 
rand kommt, die Fuͤße aber gegen eine niedrige 
Bank ſichſtemmen. DiezZerreißung dieſes Eingewei⸗ 
des ſebſt iſt faſt unverkennbar. Im Augenblick, wo 
fie zerreißt, fuͤhlt die Gebaͤhrende einen heftigen 
Schmerz, der fie laut aufſchreien läßt. Es 
iſt, als ob das Kind ihr bis an den Magen be. | 
aufſchoͤſſe. Ein wuͤhlender, brennender Sch 

iſt da, wo der Riß iſt. Der Ort im bebe, 
wo das Kind iſt, ſchwillt an, waͤhrend es 
nicht mehr durch die Scheide gefuͤhlt werden 
kann, und keine Wehen da ſind. Blutſturz 
aus der Gebaͤrmutter, Ohnmachten, Todten⸗ 
blaͤſſe, ſchneller Tod ſelbſt, find die = unaus. 
bleiblichen, Folgen, die die Heba freylich 
nicht aufheben oder verhindern k . Eine 
Mühe kann fie ſich geben, die das Kind zu ret⸗ 
ten. Sie geht durch die zerriſſene Gebaͤr 
in den Leib, ſucht die Fuͤße des 2 * 
ſen, und es noch ſo heraus zu ziehen. dee 
gehort dazu viel Geiſtes⸗ Gegenwart, mehr elt 
man von einem Weibe erwarten kann; * und 
ſelbſt im Augenblick muß es geſchehen, 
ſonſt wird ſich die Gebärmutter fo zufammen 
ziehen, daß der Riß zu klein wird, die Frucht 
wieder ſo 2 zn fan, wie 7 Luchtehen 
konnte. ee 


Ein Kind kann, was eigentlich der Zweck 
iſt, den die Natur bey einer zeitigen Geburt 
beabſichtigt, lebendig zur Welt kommen; es 
kann aber auch durch Schreck, Zorn, Furcht, 
Angſt, Stoß, Druck oc. waͤhrend der Geburt 
oder ſchon vor derſelben todt zur Welt kommen. 
Die Geburt geht denn zwar eben ſo von ſtat⸗ 
ten, wie bey dem Lebenden, in wiefern auch die⸗ 
ſes nichts dazu beytraͤgt, daß es geboren wird; 
allein der Hebamme muß denn doch daran lie⸗ 
gen, es zu wiſſen, ob ſie der Entbundenen ein 
lebendes ober todtes Kind uͤberreichen wird, da 
ſie ſich in ihrem Verhalten mannichfaltig darnach 
richten muß, und als eine kluge, menſchen⸗ 
freundliche Frau auch ganz gewiß darauf ſehen 
wird, die Mutter auf eine vernuͤnftige Art dar⸗ 
auf Fr: A nei ihre We, a 
tet = 


1 or der Geburt kann n man. Shin x 805 
ucht ſchließen, wenn alle die Kenn⸗ 
ehe fehlen, die das Lebende be⸗ 
gleiten und das um deſto ſicherer, ie naͤherer 
der Zeitpunkt der Entbindung iſt. Ihr duͤrft 
alſo ſchon nur darauf ſehen, dieſe recht wohl 
inne zu haben, um dann den gehoͤrigen N 
aus ihrem Daſeyn oder Mangel zu ziehn. Au⸗ 
ßerdem giebt es auch noch mehrere andere, die 
den Tod geradezu bezeichnen. Die Schwangere 
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bemerkt namlich, ſtatt der gehabten Bewegung 
nur einen Klumpen, der ſie rechts druckt, wenn 
fie ſich auf dieſe Seite legt, der ſich links zeigt, 
wenn ſie ſich auf die linke Seite wendet. Ihr 
Leib ſelbſt wird ſchlaff und kalt, und die ſonſt 
mehr geruͤndete Nabelgrube ſinkt wieder ein. 

Im Becken ſelbſt druͤckt es nach den Geburts⸗ 
Sheiln, und dadurch geht nun ihr Urin, ihr 

rath ſchwer oder gar nicht ab, was um fo 
abe eweiſen wird, wenn vorher dieſe Zufaͤlle 
ihr fremd waren. Die Bruͤſte werden weich, 
welk, ſchlaff, ihre Geſundheit ſelbſt leidet, und 
Froſteln, blaufarbiges Geſicht, eingefallene Au⸗ 
gen, ee eee * 1 
ir deutlich. 8 


Es 3 indeffen. die Geb rr des Kube 
auch die Stunde ſeines Todes ſeyn. Da laͤßt 
ſich dann dieſer zwar auch wohl oft, doch nicht 
mer ſo ganz feſt beſtimmen. Wenn ein Theil 
des Kindes, der vorher wohl gar angeſchwollen 
war, zuſammenfaͤllt, weich, braun, kalt wird, 
die Oberhaut fahren laͤßt, wenn man ihn an⸗ 
faßt, und eine Grube im Fleiſche bleibt, nach⸗ 
dem man es mit dem Finger druͤckte, wenn der 
Unrath abgeht und wohl gar eine ſtinkende Gau⸗ 
che abfließt, wenn die Waſſer geſprungen ſind, 

ſo kann man den Tod des ſey er 
* waͤhrend der Geburt oder fhon vor⸗ 
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her da getveſen, ziemlich ſicher und bey Zuſammen⸗ 
rl Dr 0 7 ‚ganyficer ee 


55 Dagegen muß eite gut n geb. 
amme gar wohl den Unterſchied wiſſen, den ſie 
zwiſchen einem to dtſcheinenden und wirk⸗ 
lich todten Kinde zu machen hat. Lureſeme 
Geburt, ein großer Kindeskopf, ein zes Be⸗ 
cken, eine um den Hals geſchlu Nabel. 
ſchnur und eine bedeutende Schw ber auch 
wohl die um einige Wochen zu fruͤh eingetretene 
Geburt des Kindes kann dieſem bey feinem Ein- 

tritt auf die Welt den ganzen Schein des Todes 
geben, ohne daß es doch wirklich todt iſt, und 
da iſt es nun Pflicht der Hebamme, dieſen 
Schein zu verdraͤngen, alles anzuwenden, das 
Kind lebendig 0 naher 
Ein Huͤlfsmittel habe ich ſchon angegeben 
Sie fol nämlich nicht mit der Durchſchneidung 
der Nabelſchnur eilen, wenn es, wovon Blaͤſſe 
und Welkheit, Schlaffheit der Theile die ſicher⸗ 
ſten Beweiſe find, aus Schwaͤche, in dieſen Zu⸗ 
ſtand des Scheintodes geſetzt worden. Sie ſoll 
damit eilen und mit der Unterbindung langſam 
verfahren, wenn das Blut, das dunkel- blau⸗ 
rothe Geſic anzudeuten vermoͤgen, daß der verhin⸗ 
derte Kreislauf des Blutes, dieſes ſelbſt in 
dem Gehirne, im ganzen Kopfe anhaͤufen machte. 
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Indeſſen kann die ganze Huͤlfs⸗Leiſtung 
ſich unmöglich darauf allein einſchraͤnken. 
Wohl ihr, wenn ſie damit ſchon dem kleinen 
Weltbuͤrger ſein Daſeyn ſicherte, doch laſſe ſie 
auch nicht die Hoffnung ſinken, wenn die Nabel⸗ 
ſchnur unterbunden und doch noch nicht der 
Funke des Lebens angezuͤndet war. Sie bringt ö 
das Kind dann, wie gewohnlich, in ein wars 
mes Bad, laſſe aber etwas Branntwein oder Wein 
hinein thun, um es reizender und ſo auch lebender 
zu machen. Bey ſehr rothem Geſichte laſſe ſie 
von einer zweyten Perſon den Kopf ſehr hoch 
halten. Mit einer weichen Burſte oder einem 
wollenen Lappen reibe ſie Bruſt, Bauch und 
Ruͤcken, und Fußſohlen. Den Schleim, den 
etwa das Kind im Munde hat, nehme ſie her⸗ 
aus, ſo tief, als ſie kann, und blaſe entweder 
ſelbſt oder wenn fie keinen ganz reinen Athem 
hat, fo laſſe fie eine andere dazu taugliche Pers 
ſon ihm etwas Luft einhauchen, um die Lunge 
des Kindes zu reizen. Nach einer kleinen Weile 
drucke fie die Seiten der Bruſt ſanft zufammen, 
und wiederhole das ganze Verfahren noch ein: 
und zweymal von neuem. 


Sollte noch immer kein ebenen zu 
ſpüren ſeyn, ſo nehme fie das Kind aus 
dem Bade heraus und ſchlage es in gewaͤrmte 
mit Bernſtein, oder Raͤucherpulver, oder 


Wacholderbeeren durchraͤncherte wollene Tür 
cher, die ſie, wenn ſie kuͤhl werden, gleich 
wieder mit andern vertauſcht. Zugleich halte 
ſie dem Kinde eine durchſchnittene Zwiebel oder 
ein wenig Waſſer an die Naſe, worein ſie zwey, 
drey Tropfen Salmiakgeiſt that. In der Hohe 
eine Elle Anfangs, denn noch hoͤher, laſſe ſie aller 
drey vier Sekunden, einen Tropfen kaltes Waſſer 
oder Branntwein auf die dazu allein entbloͤßte 
a Herzgrube fallen, und lait ein une wann wie⸗ 
der die Fußſohlen reiben. Jedesmal aber, daß 
ein Tropfen Branntwein oder ſſer herabge⸗ 
fallen war, muß er mit einem warmen Tuche 
ſogleich wieder abgetrocknet, abgerieben werden. 
Iſt das Zimmer gehoͤrig warm, fo kann ſie das 
Kind, wenn noch immer wieder nichts von Lebens · 
zeichen ſich ereignen ſollte, aus den warmen 0 
chern heraus nehmen und mit einer in wa 
Wein, mit warmen Waſſer ver duͤnnten rannte 
wein getauchter Buͤrſte, reiben. 00 

mn * wi 

Eine Hauptſache bey diefen Berfuchen n 
Belebung iſt, daß die Hebamme 1) nicht die. 
Geduld verliert, nicht etwa glaubt, wenn ihre f 
Bemuͤhung nicht gleich gelingt, ſo werde ſie gar 
nicht gelingen. Zu ſolchen Verſuchen wird um 
ſo mehr Geduld erfordert, da oft die Wirkung, 
die in der erſten Stunde ſich nicht zeigte, viel» 
leicht in der zweyten, und wenn es da nicht 


2 125 * 


kommt, in der dritten Stunde zum Vorſchein 
kommt. Erſcheinen einige Zeichen, die das erwa⸗ 
chende Leben begleiten, ſchlaͤgt das Kind die 
Augen auf, wird es rother, wenn es vorher 
bleich, warm, da es vorher kalt war, blegſam 
in den Gelenken, die bis dahin ſteif waren, 
athmet es, mindert ſich die dunkelblaue Roͤthe 


* 


des Geſichts u. ſ. f. „ſo muͤſſen, in wiefern 
igt, das Kind werde leben, 


dieß alles zwar an we 
aber es lebe noch nicht fo, wie es zu wuͤn⸗ 
ſchen iſt, die Lebens „Ver ſuche zwar immer 
noch fortgeſetzt, aber ja recht ſanfte und nur in 
der minder angreifenden Art fortgeſetzt werden. 
Man bringt 3 B. de 8 Kind n un noch ein Mal in 
zägich auf derxruſf und dem Bauche. 
iin 5 


dee dn a e wee r 


den, einige Stunden lang oder doch wal end 
Sag 9 


läßt, was alle 
es if des 
Ta backs rauch wie ein Clypſtier angewender“ 


Man hat von ee e wohlthaͤtli. 
gen Rettungs⸗Mittels eine gane Vorrichtung 
die vielleicht manche Hebamme beſitzen wuͤ rde 


7 


wenn fie nicht etwas koſtſpielig wäre. Aus 
dieſem Grunde will ich eine Vorrichtung mit— 
theilen, die ohne Koften doch denſelben Zwick 
erreichen laͤßt. Sie beſteht aus zwey Pfeifen; 
das Mundſtuͤck, das aber von Horn ſeyn 
muß, der einen, wird mit Oehl beſtrichen, in 
den After des Kindes gleich jedem andern 
Clyſtierroͤhrchen gebraucht, nachdem der Taback 
in dem damit e eee recht wohl 
angebrannt iſt. Auf dieſen Kopf ſetzt man 
nun einen andern Kopf, der aber recht wohl 
und feſt in den vorigen ſelbſt hineinpaßt, und 
leer iſt. Nun blaͤft man in das Mundſtuͤck 
des leeren Pfeifen Kopfs, und dadurch geht 
der Rauch des brennenden Tabaks im andern, 
Kopfe in dem Maſtdarm und Darmkanal des 
Kindes. Dabey muß fie nun aber gar ſehr 
darauf ſehen, nicht zu ſchnell und ſtark hin⸗ 
rene blaſen, damit nicht 450 Fun⸗ 
ken oder doch zu viel Rauch auf einmal in, 
die Gedaͤrme komme, und immer muß eine 
lauge Pauſe auf die andere folgen, denn un ⸗ 
ter allen Reizmitteln iſt dieſes das groͤßte, 
ſtaͤrkſte, und mithin in der kleinſten Menge auch 
das wirkſamſte. Ba nin er anne 8 


Sollte eine Hebamme die kleinen Vortheile, 
die bey dem Appliziren eines ſolchen Rauch. 
elyſtires nsthig ſind, nicht weghaben, oder fi 
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ſich nicht getrauen, es zu geben, ſo könnte 
ſie ſich damit helfen, daß ſie ein Quentchen 
Tabat in drey Viertel Noel, Waſſer, und 
einem Viertel Noͤſel Eſſig kochte, wovon ſie das 
vierte T il jede halbe oder drey Viertel Stunde 
gehe. Uebrigens fee, eine Hebamme. ihre Den 
Pe ſo lange fort, bis der gan ue 
ihre Vergebli rede age Nen 
en 12 5 X 5 Nl An 


ſeyn. naar i ee 507 9% 
Ne e eie ee e pie 
Wenn der Kindes Kopf 8 im 5 
Becken ſteht, fo ſchwillt er, wie ſchon oft ers 
innert worden, fo an, daß er oft größer als 
gewohnlich ſcheint, manchmal wird er auch wohl 
ſo zuſammen gepreßt, daß er hier oder da, oder 
. Abweichung feiner ger 
lichen Form zeigt. Da hatten ſonſt die 
en die Gewohnheit, durch Druͤcken mit 
den Handen einen Verſuch zu machen, die eigne 
Form ihm wieder zu geben. Wenn das nun auch 
gerade keinen nachtheiligen Einfluß auf des 


Kindes Geſundheit hat, was indeſſen doch nictgern 
de als unmöglich behauptet werden kann, fo ift doch 
ſo überhaupt das ganze Verfahren ſelbſt eins 
zweckloſe Muͤhe. Die Natur nimmt es in’ dies 
ſem frühen Alter ſchon über ſich, die Knochen⸗ 
eindruͤcke auszuebnen, die hier etwa entſt an⸗ 
den find. Was elne große Bülſe oder Kopf⸗ 
anbelangt, fo darf der Kopf nur ei⸗ 
| igemal mit etwas kanem EMS N 


rc wird m 2 lebend Aer 
a oder ein dur vorigen Mittel neube⸗ 
lebtes Kind, ehe 15 ch es verſtehk, wieder 
ſchwach. Man 1 dann die ans 


rothe Rothe wieder 11 5 die he mei der 
e g Blut heraus zu laſſen. 


ae wird immer auf einmal d ein 
11 geboren. Indeſſen ſehr oft wird auch 
zweyen und in ſehr ſeltenen Fallen ſogar 
dreyen auf einmal ihr Daſeyn gegeben. Man 
nennt das eine Zwillings⸗ eine Drile, 
lingsgeburt und es giebt hier bey verſchie⸗ 
dene Dinge, bie eine Hebamme wohl w ei 
noͤthig hat. RR 


— 


Daft eine Schwangere Zwillinge gebaͤhreg 
wird, läßt ſich vor der Niederkunft hoͤchſtent 
vermuthen, aber nicht mit Gewißheit beſtimmen. 

muthen laͤßt es ſich naͤmlich daraus: daß 
der beib in jeder Periode der Schwangerſchaft 
viel ſtaͤrker, breiter, und nach der ‚Hälfte: mit 
zwey Erhabenheiten bezeichnet iſt. Zu Ende 
der Schwangerſchaft pflegt er ſich dann auch 
nicht ſo zu ſenken, wie bey der einfachen 
Schwangerſchaft. Weil indeffen durch allerley 
Umſtaͤnde, z. B. zu große N Menge Waſſer, eine 
wider naturliche 2 des Kindes oder der Ge⸗ 
bärmuster. alle dieſe Zeichen auch hervor gebracht 
werden, nun ſo iſt es mithin um die Gewißheit, 
wie man leicht einſehn wird, eine ſehr unbe⸗ 
ſtimmte Sache. Gewi hei agegen kann aber 
wohl eine Hebamme werd wenn das eine 
Kind ſchon geboren iſt. n wenn ſie bey 
der Unterſuchung. des Unterleibes dieſen da noch 
hart, und ungewöhnlich groß findet; wenn ſich 
wieder Wehen, einfinden, wieder eine Blaſe ſtellt, 
oder beym Mangel dieſer doch wieder ein harter 
Koͤrper, ſey es nun ein Kopf oder ein Fuß, fuͤh⸗ 
len läßt, nun da wird fie ja wohl ohne weiteres 
die Gewißheit im eigentlichen Sinn in Haͤnden 
haben. Manchmal ſtellen ſich bey ſo einer Zwil⸗ 
lings⸗Geburt beide Kinder in der natü tlichen 
leichten Lage zur Geburt ein, das heißt, mit 
dem Kopfe voran, und in dieſem Falle darf ſie 

U g 8. . 


1 


—— 130 — 


dann nur bey dem zweyten Kinde ſo, wie bey 


dem erſten verfahren, es muͤßte denn ſeyn, 


— 


daß ſich Allele hrbenkliche Fufale bey der Ge» 
baͤhrenden, z. B. Ohnmachten, Blutſtuͤrze, 
Zuckungen einfaͤnden, in welchem Falle fie ſich 
dann den Umſtaͤnden gemäß ſo zu benehmen hat, 
wie das an den Orten, wo ſie zur Sprache ka⸗ 
men, auseinander geſetzt worden iſt. Meiſten⸗ 
Theils aber kommt das eine Kind mit dem Kopf, 
das andere mit den Fuͤßen voran; ohne daß es 
etwa beſtimmt waͤre, ob das erſte oder das 
zweyte gerade mit en Füßen kommen wuͤrde. 
Es verſteht ſich denn da nun wieder, daß die 
Fuß Geburt hier nun ganz dieſelbe iſt, die fie 
bey einem einfachen Kinde iſt. Sollte das 
zweyte Kind eine w idernatürliche Lage haben, 
fo. gelten fuͤr dieſe alle die Regeln die bey der 
widernatuͤrlichen Geburt ſind gegeben worden. 
Ueberhaupt iſt alſo eine Zwillings-Geburt nur 
im Buche hier in ſofern ein Gegenſtand des 
Unterrichts, als die Hebamme ſich einpraͤgen 
muß, das noͤthigen Falls doppelt zu machen, 
was ſonſt nur einmal hätte Statt finden koͤn ⸗ 
nen. Bey einer Drillings Geburt, die aber 


freilich manche zeitlebens nicht erfahre age 


das gar Be sah ao ac 


Sollte maß glauben daß bey han den 
gewiſſen Zeichen, die auf das un einer 


Zwillings⸗ Geburt ſchließen laſſen, doch einmal 
eine Hebamme vor wenigen Jahren das erſte 
Kind gewaſchen hatte, und die Hand ſchon 
an die Thure gelegt, kaum zu bewegen war, 
das zweyte Kind zu empfangen, das fie 
ſich nun einmal gar nicht vermuthete. Davor 
muß ſich denn nun eine Hebamme um deſto 
mehr in Acht nehmen, da es ſich leicht er⸗ 
eignen kann, daß ſich die Geburt des zweyten 
Kindes etwas verzoͤgerk, und, wenn es feine 
eignen Haͤute, ſeinen eignen Mutterkuchen *) 
hat, leicht erſt vielleicht nach einer Stunde 
und wohl noch ſpaͤter ſich mit der Blaſe ein⸗ 
ſtelt. Der nachher ſchon abgegangene Mut⸗ 
terkuchen des erſten Kindes macht dann 
freilich eine nur auf das, was ihr alle Tage 
vorkommt, aufmerffame . Hebamme nicht daran 
denken, daß ſie ihr Amt noch einmal bey ders 
ſelben Gebaͤhrenden üben muß; und laͤßt fie, 
nicht aufmerkſam genug ag der Unterſuchung 
verfahren. 


Bey einer Zwilings-Geburt, wo das 
Kind mit einer widernatuͤrlichen Stellung er— 
ſcheint, die die Hebamme vielleicht durch eine 
Wendung zu beſſern bemuͤht iſt, da fie ihr 


P ag Eee 
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*) Wag aber nicht oft iſt. | 
| 9 2 


zu Folge der Gruͤnde frey ſteht, welche ich 
angab, als von ihr die Rede war, ſieht man 
leicht ein, wie ſorgfaͤltig ſie zu Werke gehen muß, 
um nicht etwa die Glieder beyder Kinder unter» 
einander zu bringen, daß ſie die des einen 
fuͤr die des andern haͤlt, im Fall die Kin⸗ 
der gemeinſchaftliche Haͤute haben. Hat je⸗ 
des davon eine eigne Blaſe, ſo kann dieſes 
nun freilich ihre Huͤlfe nicht erſchweren, aber 
dann nehme ſie ſich nur ja Bu in Acht, nicht 
etwa dieſe zu verletzen. Indeſſen wird fie 
wohl nicht leicht Urſache haben, eine fo ſchwie⸗ 
rige und kitzliche Entbindung zu unternehmen. 
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Den dem, was zwar nicht unmittelbar in der 

AKunf einer Hebamme gehört, aber ihr doch 

durch ihre Verhaͤltuiſſe zu wiſſen recht 
nothwendig wird. 


Eine Hebamme iſt es, die fo oft von ben 
Schwangern um Rath gefragt wird, wie ſich 
die Beſchwerlichkeiten der Schwangerſchaft, die 
Kraͤnklichkeit u. ſ. f. mildern laſſen, welche 
da Statt finden. Sie it's, von der die 
Woͤchnerin, wenn fie unpaͤßlich If, eine boͤſe 
Bruſt, Verſtopfung u. f. f. bekommt, zuerſt 
einen guten Rath hoͤren will. Selbſt das neu⸗ 
geborne Kind iſt oft kleinen Krankheits⸗Zufaͤllen 
ausgeſetzt, für die fie Rath geben ſoll. Obrig⸗ 
keiten fordern ſie manchmal auf, bey einer ver⸗ 
daͤchtigen Weibsperſon zu entſcheiden, ob ſie 
Jungfrau noch, oder Mutter geweſen if. In 
Reicher Abſicht wird fie bisweilen wohl gar von 
Herrſchaften oder Eltern geholt, die ihre Magd, 


* 
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ihre Tockter wehen-Sthwandkefchaft in Ver⸗ 
dacht haben. Eigentlich gehort nun das ine 
alles nicht unmittelbar zu ihrem Berufe. In⸗ 
deſſen Gewohnheit, das Geſchlecht, das fie mit 
denen gemein hat, denen ſie dienen ſoll, und 
ſo manches andere hat es einmal eingeführt, und 
fie würde nicht gut aufgenommen werden, wenn 
ſie hier keinen Rath zu geben wüßte. Dieſer 
dritte Abſchnitt fon a nun dazu beſtimmt 
ſeyn, elner Heb ame en Au vn Untere 
richt W ae MR 


“an 
ver; 


RA 


Sei Anfang mache bas, mag fe über die Ber 
ſchwerden der Schwangerſchaft und die Mittel 
wiſſen muß, ‚iefen abgubelfen, be, ee 


In Anfange der Schwangerschaft elle. 
ſich meiſtens eine Menge Zufaͤlle ein, die von 
der Anhaͤufur ung des Blutes herrühren, welche 
das ausblehende Monatliche bewirkt. Der 
Körper iſt noch. nicht daran gewoͤh „ daß ein. 
ſolcher Ueberfluß von Blute Statt f det. Da 
kommen denn nun Zahnſchmerzei 5 Obrenſauſen, 
Halten, wohl gar Ohnmachten, Hitze. 
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Bey ſtarken, geſunden, rothen, und ſteiſchigen 
Weibern, die ohne Sorgen, ruhig und gut lebe 
ten, gut verdauten, kann hier ein Mal maͤſ⸗ 
ſig zur Ader geloſſen, die beſten Dienſte thun! 
Allein wenn die Heftigkeit dieſer Zufaͤlle wieder 
groß if: ſo reicht es ſchon hin, einer Schwan⸗ 
En anzurathen, täglich, ſo lange es ie 

ibt, ein bis zwey Quentchen Weinſtefnrahm 
oder Cremor Tartari in ihrem Waſſer zu trinken, 
das nun ihr beſtaͤndiges Getränk bleiben muß, 
fo lange diefer Zufall dieß noͤthig macht. Es 
herrſcht der Grundfatz, daß Schwangern 
überhaußt, gegen die Hälfte hin, eine Ader⸗ 
laß noͤthig haben. Das iſt nun aber nicht wahr“ 
Einzelne Zufaͤlle, wie ihr fie’ jetzt gehort habt, 
verbunden mit dem Zuſtande und der Koͤrper⸗ 
Beſchaffenheit, wie ich ſie ſchilderte / und als 
damit verbunden angab, wenn man darauf die 
Nothwendigkelt einer Aderlaß zeigen wollte, koͤn⸗ 
nen Fe zwar noͤthig machen, aber weder bey 
allen, noch gerade gegen die Haͤlfte hin, ſon⸗ 
dern uberhaupt zu der Zeit, wo es noͤthig iſt, 
was ſich durch die Beſchaffenheit der Zufaͤlle 
ausweißt. Eine ſchwaͤchere Perſon, welche zur 
Ader laͤßt, bahnt ſich dadurch zu tauſend un⸗ 
angenehmen Zufuaͤllen den Weg, die ſie im Ver⸗ 
lauf der Schwangerſchaft und der Entbindung | 
treffen koͤnnen. Krämpfe, Renehf chwäche u. 0 f. 
Nahen darunter oben an. * 
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fa en trinken. Aermern ge 


In ben erſten Monaten der Schwangerſchaft 
rn, Br. echen und. Wuͤrgen ſehr 
gewohnlich. Nathet einer ſolchen Schwangern 
die groͤßte Maͤßigkeit im Eſſen und Trinken an, 
dabey laßt ſie, wenn ſie Geld hat, Selterſe ee 
täglich fo trinken, daß in ein Weinglas zehn 
bi s zwanzig Tropfen Zitronenſaft gethan werde. 

3ährend des Aufbrauſens eu an . 


Be. ſchnen enen Eßl vo Eſſig 
Manchmal iſt ſtatt des Brechens 
oder 5 biefum , ein heftiger Durchfall da. 
Da nutzen denn gar ſehr Klyſtire, die bon 
Leinſamen gemacht fl ind, oder aus etwas 
Staͤrkenmehle oder aus einem Lothe Eibiſch⸗ 
wurzel und aging zan Anenschew Kamillenblumen⸗ 
bereitet wurden. Salz oder Seife darf nicht 
dazu kommen, denn ſie ſollen mit ihrem Schleim 
die innere Darmflaͤche uͤber ziehn und ſie weniger 


empfindlich machen. Iſt kein Brechen, kein 


Durchfall, aber heftiges Schneiden und Knei⸗ 
pen im Leibe da, ſo reibe man den 3 
mit einer Sana: die fo bereitet wird. 


Aim, Salmiakgei e 22 Na 2% 11 As 3. N 
x flüge an von jedem ein dunn. 


Mohnöhl, 
ie Sinn töhl, von jedem eln Loh. 
Miſche ſie n 8 se] 


5955 


9 Laudanum. 
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Leeibesverſtopfung, harter Stuhlgang iſt 
vorzuͤglich ein Zufall der letztern Monate, wo 
die ſchwer gewordene ausgedehnte Gebaͤrmutter 
den Gedaͤrmen ihren Platz verringert und der 
Durchgang des Unraths in ihnen verzoͤgert und 
vermindert. Das kann aber nicht allein unmittel⸗ 


bar ſehr beſchwerlich ſeyn, ſondern auch ſehr ge⸗ 


fährliche 5 79 55 der Hinſicht erzeugen, daß 
velche die Frucht in der Gebärmutter 
men ſoll, nicht vollkommen zu 
Pi i „und dadurch ſchwere Gebur⸗ 
ten erzeugt werden. Ihr muͤßt das euren Freun⸗ 
dinnen vorſtellen, und ihnen anrathen, fleißi⸗ 
ger als ſonſt zu trinken, und zwar Waſſer oder 
Kofent, oder duͤnnes Bier, (wenn ſie ſchwaͤch⸗ 
lich find) ihre Speiſen etwas ſchaͤrfer zu ſalzen, 
um dadurch mehr zum Trinken geführt zu wer⸗ 
den, mehr Suppen und dünne, grüne Gemüfe, 
als feſte Speiſen und trockne Huͤlſenfruͤchte zu 
eſſen, viel Obſt zu genießen. Sollte eine ſol⸗ 
che Lebensart nicht dieſem Zufalle binnen vierzehn 
Tagen ganz abhelfen, ſo rathet ihr, ſich aus 
Lowenzahn uud Queckenwur zeln, von jedem ein 
Loth, mit einem Noͤſel Waſſer einen Trank zu 
kochen, dem ſie zwey Quentchen trocknes Glau⸗ 
berſalz zuſetzt, und dieſen in drey Tagen aus⸗ 
leert (alle Tage eine Caffeetaſſe alſo). Sie laͤßt 
einen, zwey Tage dann vorbeygehn und dann 
wiederholt ſie es wieder ſo. Ihr habt gewiß 


Alle etwas von dem eebnberoſchen Geſundheits. 
Trank fuͤr Schwangere gehort. Nun, der iſt 
denn nichts als eine ae Bel 2 
Aae, und a: | . 
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nk n ER Wah 1 
Manche Schwangere been luer in 172 
Schwangerſthaft von een n Adern der 
Fuͤße, die wohl gar au drohen und bis 
an die Schaamlippen zu gehe. Man nennt 
das Krampfadern, Aderkroͤpfe. Eine Hebamme, 
die rathen ſoll, unterſuche zuerſt, wie es mit 
der Lage der Gebaͤrmutter ſteht, ob die viel⸗ 
leicht nach einer Seite hinneigt und etwa die 
Blutgefaͤße zuſammen druͤckt. Dann muß ſie 
der Schwangern ſagen, daß fi e immer auf der 
entgegengeſetzten Seite liege. Indeſſen oͤfters 5 
iſt doch eine falſche Lage nicht immer die ur fache 
ſondern nur Schwäche der Gefäße, die dem 
Blute nachgeben und ſich von ihm ausdehnen 
laſſen. Da iſt denn das wirkſamſte, fleißig 
maͤßige Bewegung, Reiben der Fuͤße mit ei⸗ 
nem wollenen in Weingeiſt oder Weineſſig ig be⸗ 
naͤßten Lappen, und an den Stellen, die auf; 
zuplagen drohen, einen oder einige Blutigel. 
Bisweilen platzen ſolche Geſchwuͤlſte auf, und 
machen denn recht garſtige Geſchwuͤre. Auf 
dieſe laßt aber nur fleißig gezupfte Leinwand 


einlegen, die mit weiß em Bleiwaſſer befeuch⸗ 
tet find, das in jeder Apotheke zu kaufen IR 
Die Krampfadern an den Schaamlippen ſchmer⸗ 
zen bey der Niederkunft am meiſten, und er⸗ 
regen ſtarke Blutungen wohl gar. Dem muͤßt 
ihr dadurch entgegen kommen, daß ihr fleißig 
vorher ſtaͤrkende Umſchlaͤge macht. Dieſe koͤn⸗ 
nen . Berne Salbey bereitet 
5 05 Biere kocht. Die blinden 


den oder guͤldene Ader am Maſt⸗ 
darm . tlich nichts anders, als ſol⸗ 
che Krampfadern in dieſem und bey einer 
Schwangern nicht ſelten auch zugegen. Ihr 
begegnet ihnen gerade ſo und rathet nur noch der 
Schwangern an, ja darauf zu ſehen, daß ſie 
immer leichten offenen Leib hat, um von dem 
durchgehenden bn unh age noch mehe 
ze zu werden. A ee nee 
* I I RR a Fu er 
Ges chwulſt der Beine Gib fleißiges 
e einem wollenen Lappen ſehr gemil⸗ 
dert, der mit Raͤucherpulver durchraͤuchert iſt, 
oder auf dem etwas Terpentinoͤl, oder Wein⸗ 
geiſt getroͤpfelt wird. Feſte Kniebaͤnder müf« 
ſen, wie ehe: 1 Uebel, borzuͤglich weg⸗ 
fallen. e LA 
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Manchmal haben die Schwangern haͤu⸗ 
ſigen Drang zum Harnlaſſen und Brennen und 
Schneiden dabey; dem koͤnnt ihr nichts wirk⸗ 
ſameres entgegen ſetzen, als daß ihr den Rath 
gebt, mehr zu liegen, als zu ſitzen, und den 
Dampf von Heuſaamen an die Zeugungstheile 
gehen zu laffen, und fleißig eine Abkochung von 

Eibiſchwurzel in Waſſer 8 oder Milch zu trinken. 
Bey Verhaltung des Harns kann nur das Lie⸗ 
gen auf dem Ruͤcken bel fe 1 wenn dieſes 
nicht hinlaͤnglich ift, das: daß der Urin mit dem 

Katheder abgezapft wird. Wenn ihr dieſes 
nicht koͤnnt, ſo muͤßt ihr der Schwangern vor⸗ 
ſtelen, daß . einen But, no thig Rübe. 285 


5 Am ur ihnen it der Zufall, wenn 
der Urin 1555 uͤhrlich abfließt. Eine ſolche 
Schwangere lege ſich, ſo oft ſie kann, auf den 
Ruͤcken, und einen großen Schwamm trage ſie 
zwiſchen den Beinen, um den Urin darin aufzu⸗ 
fangen. Er wird mit zwey Bändern feſt ge⸗ 
bunden und fl ig a und im See ; 
Een » | 
rn 
Saite 10 10 5 in den Füßen pflegt 
oft dann der Zufall der Schwangerſchaft zu 
ſeyn, wenn ſich die Schwangere wenig bewegt 
und viel ſitzt. Durch das entgegengeſetzte Ver⸗ 
halten, ſanftes Reiben mit wollenen Tuͤchern 


kann man hier am 1 5 bisweilen — 
> nicht e c 


Zuckungen und Kraͤmpfe, vom 
leichteſten Grade bis zum fuͤrchterlichſten, find 
auch nicht ſelten, und oft die Folgen von 
einem Schrecke, Aergerniß, Zorn, Furcht und 
dergleichen. Manchmal koͤnnen auch die Fol⸗ 
gen von einer unmaͤßigen Aderlaß oder Pur⸗ 
ganz ſeyn. Eine Hebamme wird bey dem mäfe 
ſigen Grade mit großem Vortheil ein lau⸗ 
warmes Bad, oder Hofmanniſchen Liquor zu 
zwanzig bis vierzig Tropfen, oder ihr Krampf⸗ 
tropfen verordnen koͤnnen, allein bey ſehr hef⸗ 
tigen Krämpfen 8 der Alt geholt werden. 


Blutffäſſſe, Slucfiöcge werden niche 
lein dadurch gefaͤhrlich, daß ſie das Unrich⸗ 
tiggehen 0 dem jetzigen Schwangerſeyn und 
-für die folgenden Schwangerſchaften oft bewir⸗ 
ken, ſondern auch die Frau entfräften, Ohn⸗ 
machten herbeyziehen und ſelbſt den Tod bewir⸗ 
ken. Eine Hebamme, die in dieſer Hinſicht Rath 
geben ſoll, muß die Schwangere darauf auf⸗ 
merkſam machen, alle Gewürze, Wein, Brannt⸗ 
wein, hitzige e zu vermeiden, aller heftigen 
Anſtrengungen des Korpers, und des Geiſtes, Fah⸗ 
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ren auf POP Wegen vieles Treppenſteigen, 
Buͤcken, Springen, Zorn, Aergerniß, ſich zu ent: 
halten, und ihre Kleidung ſo wenig druͤckend zu 
tragen als moͤglich. Dadurch laͤßt ſich ein ſolcher 
Blutfluß, Blutſturz, am beſten verhuͤten. 
Wenn er ſelbſt ſchon da iſt, wird man fie fo 
leicht nicht um Rath fragen. Sollte es doch geſche⸗ 
hen, ſo verweiſe ſie die Fragende an den Arzt, 
da bisweilen eine chien Entbindung das 
einzige Mittel iſt, und wenn deſſen Ankunft 
nicht ſo een bo n und Huͤlfe dringend 
noͤthig iſt: fo. wende fie die Mittel an, 
die ſie bey dem Blutſturze der Gebaͤhrenden 
im vorigen Alb ſchnitte kennen lernte. Uebrä⸗ 
gens muß eine Hebamme auf den folgenden 
Umſtand aufmerkſan ſeyn, um nicht zu eilig zu 
ſeyn und amen, wenn auch nicht ſchaͤdlichen, 
gi ihrer Ehre 1 390 zu ee 


Ein b Stu iſt näbmlch nene, 5 


mal nichts, a 


gewöhnliche Monats fluß, 
bey manchen Weibern die ganze oder doch 
die halbe Schwangerſchaft hindurch erſcheint. 
Daher frage ſie huͤbſch darnach, ob wa eine 
. Wehen Site Batter 9 2 


Manche Schwander bat Wüste a 
petit zu offenbar ſchaͤdlichen, der ekelhaften 
oder gleichguͤltigen Dingen; fie fuͤrchtet ſich, 


= n 


wenn dieſe nicht befriedigt werden, ſo gehen 
ſie auf ihr Kind uͤber. Noch andere fuͤrchten 
ſich gewaltig vor dem Verſehen, wie man's 
nennt. Eine Hebamme kann viel thun, die 
Leute in ſolchem Aberglauben zu beſtaͤtigen fe 
kann aber auch viel dazu beytragen, fie dar 
von zu befreyen, manchen Eigenſiun, manche 
Aengſtlichkeit, die davon entſtehen, zu heilen. 
Will ſie nun eine aufgeklaͤrte, ver nünftige; 
Frau ſeyn, ſo wird fie auf das letztere 
denken, der Schwangern zeigen, daß ein 
Geluͤſte, ein unbefriedigter Wunſch nicht auf 
das Kind übergehen koͤnne, weil das Kind 
im Leibe der Mutter nichts fuͤhlt, nichts denkt, 
nichts weiß und bey hundert befriedigten Wün⸗ 
ſchen doch hundert unbefriedigt bleiben 
müßten, und was das Vekfehen anbelangt, 
der Körper, der hier dieſe Folge bewirken 
ſoll, mit der Frucht ſelbſt in keinem "Wer. 
haͤltniſſe ſteht, mithin jeder Einfluß auf 
dieſelbe unmoglich bleibt. Unter den Land⸗ 
leuten find die fo genanten Verſehn am haus 
figſten und dieſer 550 auch am ſtaͤrkſten. 

Das kommt aber daher. Die harten Arbeiten, 
deren ſich die Weiber auf dem Lande oft bis 
zum Augenblicke der Niederkunft annehmen 
muͤſſen, die engen immer vielfach übereinander 
liegenden Rockbünde, das Heben und Tragen 
vermoͤgen gar zu leicht einen Druck, eine Dust» 


ſchung der asien Leibesfrucht zu ſchaffen, 
fo ſehr fie im Allgemeinen gegen ſolche aͤuf⸗ 
ſere Einwirkungen durch das Waſſer geſichert 
iſt, in welchem ſie in der Gebaͤrmutter ſchwimmt; 
kommt das Kind mit einem rothen, haarigen, 
ſo entſtandenen Flecke, einer Geſchwulſt, zur 
Welt, ſo vereinigt ſich das ganze Heer von 
Gevatterinnen, Muhmen, Nachbarinnen, um 
mit der Woͤchnerin zu uͤberlegen, woran fie 
wohl in der Schwangerſchaft einen Stein des 
Anſtoßes koͤnne gefunden ha aben und das, was 
endlich heraus kommt, wirt mit dem rothen 
Flecken oder was es iſt, ſo lange verglichen 
und verglichen, bis jederman es un. 
lich hier wieder abgebildet | det. 


Eine Hebamme ſoll auch wol guten Rath 
geben, wie das Unrichtiggehen und fruͤh⸗ 
zeitig Niederkommen zu verhuͤten iſt. 
Das iſt denn nun freilich keine allzuleichte 
Aufgabe, denn wenn ſich das ſchon einigemal 
ereignet hat, dann iſt es, als ob es der 
Gebaͤrmutter ſchon zur andern Natur ge— 
worden waͤre, zu der Zeit, wo das erſte, 
zweytemal das Unrichtiggehen ſich ereignete, 
ſich zuſammenziehen und ſo die Frucht wegzu⸗ 
bringen, die bis jetzt ſich gebildet hatte; 


hatte. Sollfie ihre Meinung darüber ſagen, 
fo gebe fie fie fo von ſich. Allgemeine Schwaͤ⸗ 
che des ganzen Korpers, die durch ſchlechte 
Nahrung, Sorgen, vorhergegangene Krankheit, 
vieles Laxiren und Purgiren, Nachtwachen ent. 
ſtanden iſt, laͤßt die Ernaͤhrung des keimenden 
Menſchen ſchwach von Statten gehen, den Zu⸗ 
ſammenhang mit ihm und der Gebaͤrmutter 
mittelſt ſeines Mutterkuchens nur ſchwach ſeyn 
und ſo leicht eine Fehlgeburt entſtehen. Eine 
Schwangere muß alſo gar ſehr ſich vor allen 
dieſen nachtheiligen Ereigni sen huͤten. Indeſſen 
eben ſo gewiß iſt es, daß die Schwangere, 
die durch recht hitzige Getraͤnke und Speſſen, 
durch vielen Wein, Branntwein dec. eine 
recht große Vollbluͤtigkeit ſich zuwege bringt, 
durch vieles Tanzen, Springen, dadurch, daß 
fie den Beyſchlaf recht oft ausübt, das Gebluͤte 
recht ſtark nach der Gebaͤrmutter lockt, eben 
ſo leicht einen ſolchen Ausgang ihrer Schwan⸗ 
gerſchaft nahen ſehen wird, und daß mithin 
der eine Weg ſo gut vermieden werden muß, wie 
ala 14 11 Bali , 7 


Indem fie fo die Urſachen auseinander 
geſetzt hat, welche eine un⸗ oder fruͤhzeitige 
Niederkunft bewirken und fich zugleich bemühte, 
zu erfahren, ob die von der erſten, oder die 
von der andern Art bey der Perſon wirkſam 
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waren, welche ihren guten Rath hoͤren wollte: 
ſo ſieht ſie denn nun auch zugleich recht deut⸗ 
lich ein, was ſie ihr zu thun, oder zu unter⸗ 
laſſen anrathen muß. Auf eine ſolche nach 
den Umſtaͤnden eingerichtete Lebensweiſe kommt 
hier wirklich alles an, auf Arzneimittel wenig 
oder gar nichts. Eine Perſon, die durch zu 
gutes Eſſen und Trinken ſich in die Gefahr 
der unrichtigen Niederkunft bringt, kann ſich 
da nun freylich am leichteſten helfen, dagegen 
diejenige die vor Gram, Kummer, Sorgen, 
ſchlechte wenige Nahrung ihre Kraͤfte einbüßte 
und keine erhaͤlt, oft am e an 
werden kann. 8 
fi. Zugſeich bemerkt noch die n daß 
in dem Zeitpunkte, wo das erſte oder zweyte 
Mal das Unrichtiggehn erfolgte, alles, was dazu 
beytraͤgt, am mehrſten vermieden werden muß, 
weil auch das Kleinſte da oft hinreicht, das 
alte Uebel zu erwecken. Vorzuͤglich muß da die 
Schwangere ſich dieſe Zeit uͤber recht ruhig 
verhalten, ſich nicht etwa buͤcken, hoch uͤber 
ſich greifen, mit Tanzen, Springen, vielen 
een u. if f. 9% a RR 
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00 Zuletzt will ich euch hier nun noch einige 
allgemeine Regeln mittheilen, deren Befolgung 
gewiß von recht großem Nutzen Euch ſeyn wird, 
wenn ihr von Schwangeren uber die Punkte 
zu Rathe gezogen werdet, die darin zur Sprache 
Ra. una mon ig 


g NRW BEE EEE 
Eine Schwangere muß ſich haupefschlich 
dor Unmaͤßigkeit im Genuſſe jeder Speife, jebes 
Getraͤnkes huͤten. Die meiſten Schwangern, 
weil fie eine Frucht zu ernähren haben glau- 
ben nun auch mehr und öfter eſſen zu muͤſſen, 
als vorher. Das iſt aber nur dann recht, 
wenn ein etwas ſtaͤrkerer Appetit fie dazu ſelbſt 
antreibet, und wenn dieſer ſtaͤrkere Appetit, auch 
nicht etwa Folge einer Säure, einer Schaͤrfe 
im Magen iſt. In einem jeden andern Falle 
iſt ein ſolches zu vieles Eſſen und Trinken auf 
mancherley Art ſchaͤdlich. Was das Kind. 
anbelangt, ſo gebt nur einer Schwangern zu 
bedenken, daß ſie, ſeltene Faͤlle ausgenommen, 
das Blut im Körper behaͤlt, das ſonſt alle Mo⸗ 
nathe von ihr abgeht, und daß es bey allem 
Eſſen und Trinken nicht darauf ankomme, was 
wir eſſen und trinken und wie viel wir genie⸗ 
ßen, ſondern was und wie viel verdauen.  s e⸗ 
nig gegeſſen und gut verdaut nuͤtzt dem Körper, 
viel gegeſſen, aber ſchlecht oder wenig verdauet 
ſchadet ihm nu. e 
Rs, 
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Wenn keine kraͤnklichen Zufaͤlle eintreten, ſo 
bleibe die Schwangere bey ihrer ſonſt gewohn, 
ten Lebensordnung. Außerdem rathe ihr die 
Hebamme ſo dabey, wie es ihr im Bezug auf 
die einzelnen Zufaͤlle, welche einer Schwangern 
begegnen koͤnnen, geſagt worden iſt. Bey 
Hartleibigkeit rathe ſie ihr z. B. den haͤufigern 
Genuß von Obſt, grünen leichten Gemuͤßen, 
reichliches Waſſertrinken an. Bey Brechen eine 
ſtrenge Mäßigfeit,: den Genuß eines Stuͤckes 
Wildprets, nach der Mahlzeit etwas alten Kaͤſe 
und ein Glas guten Wein oder ein Glaͤschen 
Branntwein u. ſ. f. während fie Obſt, Sallat, 
fettige, füße Speiſen vorzüglich dann zu meiden 
hat, wenn der zum Brechen geneigte Magen 
gar mit Saͤure dder Sodbrennen geplagt iſt. 


Di 


Eine Schwangere muß ſich, ſo lange ſie 
kann, eine ihren Kraͤften und ihrem Zu⸗ 
ſtande gemaͤße Bewegung machen. Das ſage 
1 die Hebamme ja und erklaͤre es r ee fos 

Der Umlauf der Säfte iſt in u ber Schwan⸗ 
gerſchaft durch den Druck, den die immer 
mehr und mehr ausgedehnte Gebärmutter auf 
die Gefaͤße macht, die das Blut aus dem Un⸗ 
terleibe heraus und wieder hinein, und in dem⸗ 
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ſelben ſelbſt herum fuhren, ſehr, mihr 95 
weniger, gehemmt und erſchwert, und daraus 
entſtehet denn nun leicht eine Menge Beſchwer⸗ 
den, waͤßrige Geſchwüͤlſte an den Beinen, die 
Krampfadern daran u. fi f., diefen allen kann 
man nun nicht beſſer zuvorkommen und fie 
erleichtern, als durch eine fleißige Bewegung, 
die nicht übertrieben und ſo weit getrieben wird, N 
daß Abmattung und Entkraͤftung ſelbſt darauf 
folge. Manche Schwangeren glauben naͤhmlich 
durch ihren Zuſtand befugt zu ſeyn, den ganz 
zen Tag, vorzüglich die letzte Zeit uͤber, die 
Zimmer nicht verkaſſen zu dürfen. Andere da⸗ 
gegen denken ſo wenig an Ad, daß ſie die 
ſchwerſten beſchwerlichſten Arbeiten uͤberneh⸗ 
men. Nun, das eine iſt denn ſo nachtheilig 
als das andere. Spazierengehn, die mit Be⸗ 
wegung verknüpften kleinen haͤuslichen Arbei⸗ 
ten, und ſolche Bewegungen, wie ſie das 
Reiten, das Fahren auf einem guten Wege in 
einem weichgepolſterten Wagen, giebt, werden 
jeder Schwangere Willkontmer und e 
tig R a 
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Die elebung der ei zumal 
Aden Lande, iſt meiſtentheils weder der Ges 
ſundheit eines Weibes überhaußt und noch 
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weniger der 1 zutraͤglich. Die vie⸗ 
len Roͤcke, die mit feſten engen Bändern, 
den unterleib einengen und dadurch oft zu 
Druck auf die Gebaͤrmutter, Beaͤngſtigung und 
f. f. Gelegenheit geben, feſte, harte Schnuͤr⸗ 
bruͤſte, die Unterleib und Bruſt platt druͤk⸗ 
ken, feſte Kniebaͤnder ſchaden durch den 
Druck, den ſie machen; manche Schwangere er⸗ 


kaͤltet ſich zur Winterszeit durch den Umſtand, 


daß die Röcke und wenn ſie deren zehn traͤgt, 
an den Unterleib, die Schenkel und Zeugungstheile 


die Kaͤlte wie vor und nach gehen laſſen und zwar 


um deſto mehr, jemehr der ſich hebende und hebende 
Bauch den Raum vergroͤßert, den die Roͤcke ma⸗ 
chen. Eine Schwangere ſollte wenigſtens in 
der rauhern Jahreszeit Hoſen tragen. Vielleicht 

wuͤrden eure Vorſtellungen Eingang bey man⸗ 
chen, denen ihr ſi ie machtet, finden, vorzuͤglich, wenn 
ihr ihnen zeigtet, wie ſie ohne Koſten ſich zu ei⸗ 
nem paar Hoſen verhelfen koͤnnten. Sie duͤrf⸗ 
ten naͤmlich nur laͤngſt dem Schenkel herunter 
zwiſchen das Hemde, das fie haben, zwey Mal 
herunter naͤhen und zwiſchen den zwey. Nähten 
der Länge lang durchſchneiden, fo wäre dem Les 
bel ſchon um ein großes abgeholfen. Was den 
Schaden des Rockbundes anbetrifft, fo wäre 
ihm leicht ſo abzuhelfen, daß von Schrote oder 
Leder ein Rockhe⸗ ber gerade ſo gemacht wuͤrde, 
W Bahn Naber oder enen Bauern tra; 
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gen, ihre Hoſen feſt zu halten. Dieſer 
Rockheber oder Halter ruhte, nicht wie der 
Rockbund auf dem SR RO 8 225 
1 W rote 
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Viele 8 Suffer eine Schwan · 
gere auch noch von ſich abzuhalten, wenn ſie 
huͤbſch reinlich an ihrem Körper iſt. Reinlich⸗ 
keit iſt das halbe Leben. Wer immer ſich flei⸗ 
ßig wa aͤſcht und reine Waͤſche anzieht, auf friſche 
Luft haͤlt, u. f. f. entgeht manchem Uebel, 
das ihn ſonſt betreffen koͤnnte. Es waͤre recht 
gut, wenn ihr eure Bekantinnen bereden koͤnntet, 
manchmal ſich laulich zu baden. Das macht 
den Umlauf der Säfte ſo leicht, verhütet ſo 

fräftig jede Stockung, jede Anhaͤufung des Blu⸗ 
tes, bewahrt vor ſo manchem Krampf und Zu⸗ 
falle, ja es iſt eines der kraͤftigſten Mittel, bey 
Erſtgebaͤhrenden oder ſolchen, die ſchon ziemlich 
in den Jahren vorgeruͤckt ſind, die Geburt zu 
erleichtern. Nun, Ihr wißt es nun, und koͤnnt 
dieß ihnen alles vorſtellen. Daß ſie es thun, 
iſt ihre Sache. Merkt nur noch, ein warmes 
Bad muß 1) nicht zu warm, ſondern nur 
milchlau ſeyn 2) bis zu Ende des Gebrauchs 
immer gleich warm erhalten werden, dadurch 
daß immer etwas dazu gegoſſen wird, 3) die 
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Stube, worin es angewendet wird, muß noch 
etwas waͤrmer als das Bad ſeyn. 4) Der 
Korper ſe bſt muß gut abgetrocknet, und warm 
bekleidet werden. 5) Es iſt die beſte Zeit zum 
Baden des Morgens vor dem Eſſen oder den 
Rn een 
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Endlich ie ee e ee die Ah | 
genauer kennt, ſich doch vor Zorn und Aerger, 
Angſt und Kummer zu huͤten. Ihr glaubt nicht, 
wie ſehr ſolche Seelenleiden ihr und ihrer Leibes, 
frucht Wohlſeyn und Leben gefaͤhrden, doch 
habe ich ja ſchon mehrmals der naͤhern Folgen 
davon zu erwähnen Gelegenheit gehabt. Stellt 
einer ſolchen Perſon recht deutlich vor, wie ſie 
ſich dadurch verfuͤndige, wie ſie ſich dadurch 
um nichis verbeſſere. Zeigt ihr, wie Vertrauen 
auf Gott und eine Vorſehung das einzige Mit⸗ 
tel ſey, kuͤnftige Uebel leicht voruͤbergeben zu 
laſſen, Zorn und Aergerniß aber einer vernuͤnf 
tigen Frau, zumal in ſolchen Umſtaͤnden, um 
ſo weniger anſtaͤndig ſeye, jemehr Sanftmuth 
und Nachgiebigkeit der eigentliche Charakter 
bees Göhren ſoll. F Nr e 
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Manche e Sehe worzlolich 
das erſte Mal, bie, Schmerzen und Gefahren 
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der Niederkunft; da zeige ſie ihnen denn, daß 
die einen und die andern nicht ſo groß und arg 
ſind, um ſich im: Voraus deswegen abzuaͤng⸗ 

ſtigen. Von hundert Kindbetterinnen ſtirbt etwa 
eine, waͤhrend neun und neunzig alſo frohe 
Mütter find. Das Beyſpiel, daß ein Weib waͤh⸗ 
rend der Geburt ſelbſt ſtirbt, iſt kaum unter 
tauſend Fallen ein Mal da. Schmerzen macht 
die Entbindung | eich, aber fie ſind nichts 
gegen das Entzuͤcken, das die Folge des er⸗ 
ſten Schreis iſt, den der kleine Weltbuͤrger, 
heraustretend dem Schooß der Mutter 
hoͤren laͤßt. Se che Vorſtellungen müßt ihr 
machen und es wird Euch nicht fehlen, man⸗ 
cher Zaghaften neuen Muth und Bela 
sigfeit: “nat ji BR 5 
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Nie ua: 1898 N 
nv; Siewellen Po as ae Sn einen 
guten Rath uͤber dieſen oder jenen Zufall 
der Bruͤſte geben, der fr das Saͤugen des zu 
erwartenden Kindes bedeutend iſt. Es ſchwel⸗ 
len naͤmlich bey den meiſten Schwangern die 
Bruͤſte an, und das geht in einzelnen Fällen fo 
weit, daß ſie ſelbſt ſpannen und ſchmerzen. 
Ueberhaupt iſt hier das Erſte, eine Kleidung 
zu tragen, die die Bruſt vor jedem Drucke ſicher 
ſtellt, und es verſteht ſich daß hier an keine Schnuͤr⸗ 


77 


Bruſt, kein Planchet gedacht werden kann 
Sind die Schmerzen, das Ziehen und die Span⸗ 
nung arg, ſo iſt dagegen nichts einfacheres und 

wirkſameres zu brauchen, als warme, aber ja 
nicht heiße Milch, in der man etwas Flieder⸗ 
Blumen friſch oder getrocknet abgekocht hatte. 
Recht gute Dienſte thut es auch, die friſchen 
Fliederblaͤtter ſelbſt glatt aufzulegen und aller 
fuͤnf, ſechs, acht Stunden mit neuen au vera 
25 tauſchen. sit 1 er n dn Rape 


Manche Ne fürchtet nie: Recht ie 
and nicht ſelbſt ſtillen zu koͤnnen, weil ihre 
Brustwarzen entweder ganz in der Bruſt ſtek⸗ 
ken, oder gar nicht, oder nur ſehr wenig her⸗ 
vorragen. Das Kind kann ſie dann nicht ge⸗ 
hoͤrig faſſen; es zieht und zieht nur daran. Die 
eintretende Milch macht ſie noch kleiner und am 
Ende entzuͤnden ſie ſich, und die ganze Bruſt 
wohl mit. In der Schwangerſchaft kann dem 
allem vorgebeugt werden, und die Hebamme hat 
mehrere Mittel in Haͤnden, ſie heraus oder 
hoͤher herauf zu . . 5 e or ee. 
merken un. 7 
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Zuerſt kann te dazu 115 thoner ner 
Pfeifenkopf gebrauchen, den ſetzt fie feſt 
auf die Warze, zieht nun an der Spitze, an 
dem duͤnnern Ende und wenn ſit ſie ſo heraus 


gs 


gezogen hat, ſo legt fie einen Ring, den ſie 
von der Reſina eleſtica oder dem Federharze ſich 
geſchnitten hat, das in den Apotheken zu bes 
kommen iſt, herum, damit ſie nicht wieder zurück 
kehrt. Täglich wird sieh 1 Wen ee 
bis es damit gut iſt. N d 


Statt der Yfeifenteofe uu man auch von 
ausgehö beer Ganäpfeln Gebrauch machen laſſen, 
Man hoͤhlt fie nämlich auf der Seite aus, wo 
ſich das Loe anch befindet, das feder Gall⸗ 
apfel hat, und weicht ſte dann in ſtarkem Brannte 
wein ein. Die Hohlung muß groß genug ſeyn 
den kleinen Finger bequem darin umdrehen zu 
koͤnnen. Abends bey Schlafen gehen wird au, 
die Warze ein ſolcher ausgehoͤhlter Apfel geſetzt, 
und locker ſo darauf gebunden, daß er nch 
abfallen kann. Binnen zw ey Abenden nachein⸗ 
ander wird dieſer Zweck immer meiſtens erreicht, 
nur müſſen allemal friſche Aepfel genommen wer⸗ 
den. Iſt die Warze aufgeſogen, ſo muß dann 
auch ein ſolcher Ring von Federharz da ge⸗ 
legt werden, wie beym vorigen Mittel. 


Die Warze mit dem Munde: aufjufaugen 
iſt dann ſehr ungeſund, wenn die Perſon die 
es thut, einen nicht ganz reinen Mund hat. 

0 Manchmal; iſt die Warze mit einem ſtarken 
Oberhaͤutchen ſo überzogen, daß die Milch nicht 
leicht heraus fließen kann, und der Saͤugling ſich 


leicht fo anſtrengen wuͤrde, daß Verwundung 
an der Warze entſtuͤnde. Es iſt beſſer, die⸗ 
ſem allem vorzubeugen und der Schwangern 
anzurathen, taͤglich die Warze mit warmen 
Seifenwaſſer zu waſchen, und ſo das Oberhaͤut⸗ 
chen zu erweichen, bis es mit dem Finger, oder 
einem Kartenblatte, aber. Haarzaͤngelchen ohne 
Mühe abgenommen werden anne Sie wird 
dann einige Tage lang mit etwas Wein, oder } 
ungeriſchem Waſſer oder Branntewein mi 
tem Waſſer befeuchtet, un. ana empfinds 
lich zu machen. Fee ala . N 


2 Dieß möchten wohl alle . ſeyn, 
bey, fuͤr und gegen welche die Hebamme feltugr 
hier, oͤfterer da, einen guten Rath geben ſoll. 
Außerdem wird ſie nicht uͤbel thun, wenn fie 
denen von ihren Bekanntinnen, welche gern ein 
gutes Buch leſen und verſtehen koͤnnen, eine der 
dren Schriften zu kaufen und zu leſen anem⸗ 
7 die tr hl a, BL u b, 
ren will. 
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D. G. W. Beckers edierte Rath an 
ehefaͤhige Madchen, neuverheirathete Gaktinnen, 
Schwangere und Woͤchnerinnen fuͤr Teutſch⸗ 
lands Töchter und Weiber, die frohe Gattin⸗ 
nen und e Mütter werden Di 1803. 
K Rthlr. an e 


Die Schwangerſchaft und das Wochenbette , 
oder Anleitung fuͤr Schwangere 10, bon De 
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ym Haͤngebauch 
} äßigen Drud auf 


Das erſte n ch der Entbin 
ins 5 zu 9 1 8 wie oben gez 
mit einem Handtuche oder der be 
empfohlnen Binde einen glei 
den Unterleib anz zubringen, um das Zuſammen. 
ziehn der Muſkeln deſſelben zu beguͤnſtigen, 
einen Hängebauch zu verhuͤten und fie dann dem 
fanften Schlafe zu uͤberlaſſen, der ſich von ſelbſt 
einzuſtellen pfſegt. Nur Aberglaube konnte von 
ihm eit Verblutung fuͤrchten laſſen, er der 
im Gege heil dieſer entgegen Maite, Immer⸗ 
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hin kann jemand die Zeit uͤber deswegen wachen, 
nur verhindere ihn niemand. Sie muß aber 
auch den Angehoͤrigen vorſtellen, der Woͤchnerinn 
nicht allein dieſen Schlaf ruhig zu goͤnnen, ſon⸗ 
dern auch den erſten Tag ſte vor allen vielen 
Reden, mit allen Beſuchen u. ſ. f. verfchonen 
da ihr da Ruhe und Stille das beſte 5 

tel ii nd. | 
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„Die erften Tage über mug ſich eine Woch 
netinn, mit ſehr einfacher, wahl näbrender und 
leichtoerdaulicher Koſt na ihren. Alle grobe Hül⸗ 
ſenfruͤchte, kette, mit Ing der, BD 18 
dergleichen bereiteten, Wein- oder Fleiſchbrüh⸗ 
Suppen muͤſſen da wegfallen. Man glaubt ae 
meiniglich, einer ſolchen Perſon dadurch die vie— 
len verlornen Kräfte wieder geben zu konnen, 
ſo noͤthig das auch iſt, ſo behutſam muß dieſes 
geſchehen, und fo falfch iſt es, wenn es in den 
erſten Tagen ſchon geſchehen ſollte. Hier iſt 
es hinreichend, bischen Eyerſuppe, eine 
Taſſe Fleiſchbruͤhe ohne Fett und Ge⸗ 
wuͤrz, ein rohes oder weiches Ey zu genie⸗ 
fen und bey gutem Befinden erſt nach dem 
zweyten Tage zu der gewoͤhnlichern Nahrung 
zuruͤckzugehn, bey ſtarker Entkraͤftung aber haͤu⸗ 
fig Suppen von Kalbsfuͤßen und ein rohes Ey 


u . 


zu genießen, das mit Wein und Waſſer und 
Zucker abgeruͤhrt wurde. Vieles Obſt macht 
leicht Durchfall und Blaͤhung. Maͤßig genoſ⸗ 
ſen wird es erquickend und heilſam. so, 
NER SE EDER een 
Noͤthig iſt es, dafür zu ſorgen, daß in die 
Stube, wo die Woͤchnerin liegt, immer gute, 
friſche Luft gelaſſen werde. Manche Aengſtlich⸗ 
keit, mancher Zufall wird vermieden, wenn dar⸗ 
auf geſehen wird. Friſche Luft aber wird, 
beplaͤufig geſagt, nicht durch Raͤuchern, ſondern 
durch fleißiges Oefnen der Fenſter und Spren⸗ 
gen auf dem Fußboden mit Eſſig bewirkt. Da⸗ 
bey darf es nicht zu heiß in der Stube werden. 
Im Sommer wird dieſes weniger zu bedeuten 
haben, als im Winter, wo das Heizen oft uͤber⸗ 
trieben wird. Es darf aber auch in einer Wo⸗ 
chenſtube nicht zu kalt ſeyn, denn man ſteht ja 
immer, daß Woͤchnerinnen leicht etwas ſtaͤrker 
aus duͤnſten, als es ſonſt der Fall iſt, und da 
koͤnnte dieſe Aus duͤnſtung leicht zu ihrem großen 
Schaden unterdruͤckt werden, wenn ſie aufſtehn 
oder ſich ſonſt entbloͤßen muß e 
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Wenn eine Woͤchnerinn das Bekte verlaſſen 
darf, iſt nicht fo genau zu beſtimmen. Manche 
wagt hier zu viel, und arbeitet freywillig oder 
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durch Noth dazu gezwungen, ſchon den andern, 
wohl gar denſelben Tag, wie vorher; andere 
glauben nicht lange genug in Unthaͤtigkeit ver⸗ 
harren zu duͤrfen. Den erſten und zweyten Tag 
ſollte jede im Bette bleiben, da eine große koͤrper⸗ 
liche Anſtrengung leicht Blutſtuͤrze, Vorfall der 
Mucterſcheide, der Gebärmutter, gleich den Au⸗ 
genblick oder ſpaͤterhin bewirken kaun; ob fie 
noch länger ‚darin ausharren fol + hängt von 
ihren Kraͤften, von ihrem Befinden ab. Iſt 
dieſes gut, dann ſtehe ſie immerhin auf, aber 
ſie ſey auch im Sommer nicht barfuß, nicht zu 
kuͤhl gekleidet und huͤte ſich vor vielem Steigen, 
Musſpreigende on“ Süße, uͤber ſich Sir b 7 

4 PM 1 1 che * e 
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Oft findet dhe rn 
fi ung ein. Dieſe durch Laxiertraͤnkchen zu he⸗ 
ben, iſt nur dann zutraͤglich, wenn ſie nicht 
zu ſtarkwirkend ſind. Die Hebamme e ein 


ſolches Traͤnkchen aus zwey Quentchen Sennes⸗ 
Blaͤtter mit zwey Loth Tamerinden Aena 
halber Kaffeetaſſe Waſſer gekocht bereiten, wozu 
ſie ein Loth Glauberſalz fetzt. Sie laßt das 
auf ein Mal halb geben und zwar fruͤh. Die 
andere Haͤlfte giebt ſie dann gegen den Mitkag, 
wenn erwa die erſte Haͤlfte noch nicht gewirkt 
haͤtte; ſonſt bleibt ſie freylich weg. Bey ſehr 
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ſchwaͤchlichen Weibern gebe fie dagegen lieber er 
Klyſtier von Chamillen und Saen mit 
ri RT Seife. a 


5 Statt der aan if 4 oft 
Durchfall da. Clyſtire von Staͤrkenmehl find: 
hier das beſte Mittel. Außerdem iſt es ſehr 
gut, aller drey Stunden eine Taſſe gute, aber 
nicht fette Fleiſchbruͤhe mit einem Eydotter zu 
genießen. Iſt der Durchfall mit ſtarkem Leib⸗ 
ſchneiden, Fieber, und andern argen Zufaͤllen 
begleitet, ſo ſind die ſchleimigen Clyſtire zwar 
immer aller zwey Stunden zu benutzen, aber es 
iſt noͤthig, die Huͤlfe eines Arztes anzugehn, 
da denn oft andere Gefahren daraus nee 
oder damit verbunden us Können. 


Ein berdrüßlicher Zufall 000 einer ana 
3 mit vieler Anſtrengung verbundenen 
Geburt iſt der Vorfall des Maſtdarms. 
Da tauche die Hebamme einen Schwamm in ro⸗ 
then Wein und lege ihn auf, um ihren Darm 
zur freywilligen Zuruͤckziehung zu bringen, und 
ſage der Woͤchnerinn, daß ſie ſich ja jeder 
Preſſung beym Stuhlgange, ſo viel ſie kann, 
enthalten ſollte. Sie giebt denn auch einen je⸗ 
den Tag ein Elyſtier, um den offenen Leib deſto 

leichter zu machen, bis der Be nun ae 
mehr dazu geneigt iſt. { 
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Muttervorfaͤlle ſind ebenfalls, nebſt denen 
der Mutterſcheide nicht ganz ſeltene Erſcheinungen 
des Wochenbettes, vorzüglich wenn eine Woͤchne⸗ 
rinn ſich zu frühe anſtrengt. Muttervorfall iſt, 
wo die Gebaͤrmutter herabſinkt in die Scheide 
oder wohl gar aus den Schaamlippen herabhaͤngt. 
Bey dem Vorfall der Scheide werden nur die 
Waͤnde dieſer herausgepreßt. Eine Hahamme 


BR bey beyden folgendes brauchen: A nin 
0 nn e ee 
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Cbybamillen. 0 1 r er 
5 eg une an n 


Weidenrinde, von jedem I. Bother 
wid in 1 Kanne Branntwein gekocht = 
ausgepreßt. In die warme Abkochung wird 
ein Stuͤck Leinwand getaucht und aufgeſchla⸗ 
gen auf die Zeugungstheile, waͤhrend die Per⸗ 
ſon ſelbſt mit dem Hintern recht hoch und ru⸗ 
hig liegt. Damit iſt denn oft die 2 
u Rena immer bg hüms E C 

B 2-7 Jud sur ya Sibi N 
tik 2 Vorfall dieſer Theile ſelbſt kann auch, 
außer dem Wochenbette, ſelbſt bey Jungfrauen 
Statt finden, wo er dann eben ſo behandelt 
wird, es muͤßte denn ſeyn, daß er immer 
wieder kaͤme, wo dann nur die Anwendung des 
Mutterkraͤnzchens uͤbrigbleibt. Es iſt 
das ein runder „Ning aus Dienbaunholz in 


9 


„ 1 6 


fließendes Wachs mehrere Mal getaucht und 
damit uͤberzogen und das ſo eingebracht wird: 
Man legt die Perſon mit dem Kreuze 
ſehr boch, laßt die Schenkel anziehen und 
auseinander ſperren. Nun beſtreicht man das 
Kraͤnzchen erſt mit Fett oder Oel, dann faßt 
man es an der einen Seite mit dem Daumen 
und Zeigefinger der einen Hand an, bringt 
es zwiſchen die (Scham ⸗) Lefzen zwischen 

5 Hand, die man 


Tin 


ſeyn. Hierauf ſetzt man einen oder zwey 
Finger auf der kiefern Seite aug io es noch 
herunterhaͤngt, ſchiebt es ſanft in die Hohe, 
bis dieſe eben ſo hoch ruhet, als der, Theil, 


N 
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Von dem Gebaͤrmuttervorfalle unterſcheidet 

ſich die Umſtuͤlpung der Gebaͤrmutter, die 
nach der Entbindung ſich auch bisweilen ereignet, 
vorzüglich, wenn dieſe bey zu weitem Becken zu 
ſchnell vor ſich ging. Die Hebamme laͤßt 
ier warme Baͤhungen, warme Dämpfe von 
Waſſer und Chamillen und Fliederblumen daran 
gehen, dann die Frau mit dem Kreuze recht 
hoch legen und ſetzt nur drey Finger in der 
Mitte des umgeſtuͤlpten Theiles an, um ihn 
ſanft nach und nach in die Höhe zu ſchieben, 
durch den Muttermund zuruck, durch den er 
gekommen iſt. Ueber den Schaamberg wird 
dann ein Umfchld aus Eichen » oder Weiden⸗ 
rinde mit Wein gekocht und uͤbergeſchlagen, wo⸗ 
zu man auch noch Salbei, oder Wermuth, 
Krauſemuͤnze und dergleichen gewürzhafte Kraͤu⸗ 
ter nehmen könnte. Eine ſolche Ai muß in⸗ 
deſſen den erſten und zweyten Tag das Betke 
gar nicht berlaſſen und ſich denn ja recht vor 
allen heftigen, Anſtrengungen und Bewegungen 
hüten. Wenn sich der Gebaͤrmutkervorfall und 
die Amftütpäiig erkelben, der Vorfall der Mur: 
terſcheide I im häufigsten unter den arbeitenden 
Weibern der untern Volksklaſſen befinden: fo 
bat dieß gewiß nur feinen Grund i in der zu großen 
Aüſtrengung nach der Geburt, der ſie ſich in 
ihren harten Arbeiten, fehl . aus Noth, 
uͤberlaſſen. g 
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Manchmal iſt die Kindbetterinnen⸗ 
Reinigung zu ſtark. Es ergiebt ſich die⸗ 
ſes daraus, daß die Schwaͤche, die freylich jeder 
Wochnerinn etwas anhaͤngt, ſtatt abzuneh⸗ 
men, mit dem ſtarken Abfluß, immer mehr zus 
nimmt, daß Zittern, abwechſelnde Ohnmach⸗ 
ten, Saufen, Klingen vor dem Ohre da iſt. 
Die Hebamme thut am beſten, hier es dem Arzt 
zu uͤberlaſſen. Sie achte nut auf die Kennzei⸗ 
chen, die dieſen Zufall begleiten und bezeichnen, 
denn das muß ſie ja nicht vergeſſen: die etwas 
groͤßere Menge des Abgangs felbft els gewoͤhn⸗ 

lich Statt findet, beweiſ't noch nicht, daß fie. 
zu groß, zu ſtark iſt. Um dieſen Zufall uͤbri⸗ 
gens zu verhuͤten, iſt es vorzüglich nothwendig, 
alle zu große Stubenwaͤrme, alle hitzigen, gewuͤrz⸗ 
haften Speiſen und Getraͤnke waͤhrend der Tage, 
wo ſie fließt, mit der größten Maͤßigkeit zu ge⸗ 
nießen. 20 ö 


Statt Ur zu ſtarken Wochen Reinigung 
findet manchmal eine ſehr ſchwache, oder 
gar eine unter druͤckte Statt. Die ſehr 
ſchwache hat nichts zu bedeuten, wenn nur mit 
dieſer Schwäche keine uͤbeln Zufaͤlle, kein Fieber, 
kein Brechen, Leibſchneiden, oder fo etwas ver⸗ 
bunden iſt. Die unterdruͤckte pflegt ſich meiſten 
Theils in den erſten vier und zwanzig Stunden 
dann einzuſtellen, wenn die ſtaͤrkere Milchab⸗ 
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ſonderung anfaͤngt, faͤngt aber auch wieder 
freywillig an, ſobald dieſe in Gang gekommen 


iſt. Ueberhaupt haben Selbſtſtillende eine fürs . 


zere und ſchwaͤchere Reinigung als die nicht 
ſtillenden Woͤchnerinnen. Wird aber die Wo⸗ 
chenreinigung ſehr ſchwach, oder bleibt ſie ganz 
aus, weil Erkältung, Aergerniß oder irgend 


eine andere ſolche Urſache dazu beytrug: dann 
würden, koͤnnte ſie nicht wieder hergeſtellt wer⸗ 


den, Wahnſinn, Gebaͤrmutter = Entzuͤndung 


und andere gefaͤhrliche Krankheiten die Folge 


davon ſeyn. Eine Hebamme unterlaſſe da ja 
nicht, auf die Hülfe eines Arztes zu dringen. 
Bis zu deſſen Ankunft aber mache ſie warme 
Umſchlaͤge auf den Unterleib von Milch oder 


Waſſer, worin Flieder- und Chamillen-Blu⸗ 


men gekocht ſind, oder ſetze die Woͤchnerinn auf 
einen recht reinlichen Nachtſtuhl, in den ſie eine 
ſolche Abkochung goß, deſſen warmer (nicht 
heißer) Dampf ihr an die Zeugungs- Theile geht. 
Damit kann ſie noch ſolche erweichende Klyſtire 
anwenden und aller drey Stunden zwanzig von 
ihren guten Krampfwidrigen Tropfen geben, 


die ihr ſchon aus dem obigen bekannt ſeyn werden. 


Die ſo genannten Nachwehen ſind ein 


bekanntes Uebel zaͤrtlicher, ſchwaͤchlicher Woͤch⸗ 


* 
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nerinnen. Junaͤchſt verſteht man darunter die 
Zufammenziehungen der Gebaͤrmutter nach der 
Geburt des Kindes, die den noch in ihr ent⸗ 
haltenen Mutterkuchen, geronnenes Blut und 
dergleichen austreiben will. Iſt indeſſen dieſes 
geſchehen und ellen ſich doch im Wochenbette 
ſolche empfindliche Schmerzen ein, die doch 

nicht von ſo einer Urſache herruͤhren koͤnnen, 

dann ſind es meiſten Theils Kraͤmpfe. Bey ei⸗ 

nem geringen Grade derſelben mache die Heb⸗ 
amme fleißige Anwendung von Klyſtiren, wie 
ſie dieſen Augenblick geruͤhmt wurden und gebe 
taͤglich einige Mal von ihren Krampfwidrigen 
Tropfen. Sonſt aber kann ſie freylich nichts 
thun, als auf den Arzt verweiſen, denn Kraͤm⸗ 
pfe koͤnnen von vielen Urſachen entſtehen und 
dieſe aufzuſuchen und zu entfernen — dazu ge⸗ 
hört eine größere Kenntniß der menschlichen Na⸗ 
tur, als fie beſitzt. ER | ’ 


* 
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Später bey dieſer, ſpaͤter bey jener Woͤch⸗ 
nerinn tritt das Milchfieber mit Schaudern, 
darauf folgender Hitze und Spannung in den 
Brüſten ein. Man nennt es auch Milch⸗ 
fchauder, und manche Woͤchnerinn fuͤhlt gar 
nichts davon, manche iſt dagegen recht ſehr 
krank. Die Woͤchnerinn muß waͤhrend dieſes 


* 
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Schauers das Bette huͤten, alle halbe bis 
ganze Stunden eine Taſſe Fliederthee trinken, 
wenn der Durſt ſie dazu treibt und bey einer 
heftigen Spannung und Hitze der Bruͤſte einen 
Umſchlag von Weizenmehl machen laſſen, das 
in Milch zu duͤnnem Brey gekocht und lauwarm 
in einem doppelt zuſammen geſchlagenen Tuche 
aufgelegt wird. Iſt das Milch fieber ſehr heftig, 
ſo muß die Hebamme nach einem Arzt ſchicken. 
Indeſſen geſunde Weiber, welche ſelbſt ſtillen, 
werden davon ſelten Gefahr haben. a 


— ů a Bi lnn 
Was das Selbſtſtillen anbelangt, ſo ift die 
Unterlaſſung dieſes jedes Weibes Pflicht, wenn fie 


1) zu ſchwach iſt und in der zu weit ge⸗ 
kriebenen Mutterliebe vielleicht den Grund zur 
Schwindſucht und andern Krankheiten legen 
wuͤrde, die ihrem Leben früh ein Ende machen 
koͤnnten. ö 


2) Wenn ihre Kraͤfte von ſchlechter Beſchaf⸗ 
fenheit, ihre Geſundheit uͤberhaupt zerruͤttet iſt. 
Doch darf hier nicht jedes Runzelchen, jedes 
Grindchen als Beweis dafür gelten. Weiber 
mit Flechten, Kraͤtze, Skorbut behaftet „vene⸗ 
riſche, oder von dieſem Uebel kaum geheilte 
wuͤrden hierher gehoͤren. 
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3) Wenn keine Milchabſonderung Statt 
findet und die Mittel, dieſe zu bewirken, ent⸗ 
weder unwirkſam oder deswegen nicht anzuwen⸗ 
den ſind, weil einer der beyden vorhergehenden 
Zuſtaͤnde ſchon da iſt. Die Mittel, eine Milch⸗ 
abſonderung zu bewirken, ſind fleißiges Anle⸗ 
gen des Kindes, das durch ſein Saugen den natuͤr⸗ 
lichſten Reiz mach cht; eine aus Ey ern, Fleiſchbrüͤhen, 
gutem Biere, beſtehenden Dr eine Abkochung 
des Fenchelſamens, Fenchelkrautes und der Fen⸗ 
chelwurzel von jedem drey Loth mit einigen Kan⸗ 
nen Waſſer, wovon taͤglich etliche Bierglaͤſer 
getrunken werden, und endlich warme Baͤhungen 
der Bruſt * 5 oder Milch. 


4) Wenn die Mutter durchaus Mate. ihrer 
Leidenſchaften Herr und immer ein Opfer ihres 

Jaͤhzorns, ihres Eigenſinnes, Aergers iſt, wo⸗ 
durch das Kind nur gar a leicht fein Leben 
einbüßen würde. a 


Einer Woͤchnerinn, die nicht ſtillen kann, oder 
nicht ſtillen wollte, muß die Hebamme anrathen, 
mit dem Genuß aller naͤhrenden Speiſen und 
Getraͤnke doppelt vorſichtig und maͤßig zu ſeyn, 
denn fie iſt allemal mehrern kraͤnklichen Zufällen 
ausgeſetzt, als eine andere, welche ſtillt. Dabey 


muß fie das Bette und Zimmer , länger hüten, 
Erkaͤltung noch mehr ſcheuen, und nicht Pfla- 
ſter und Salben und dergleichen auf die 
Bruſt legen, die Milchabſonderung zu unter⸗ 
druͤcken, ſondern lieber bie Milch mit einer 
Milch » Pumpe ausleeren, die 5 URN 
wurde. . 422 


* 
* 


Faint INN x 
1 en enen 0 1 
Boͤſe Brüuͤſte, boͤſe arm er⸗ 
ſchweren oft das Saͤugen. Im Anfange koͤnnte 
manches der Uebel, die hier Statt finden, ver⸗ 
mieden oder gleich geheilt werden, das nachher, 
wenn es eingewurzelt iſt, gefaͤhrlich wird. Darum 
muß eine Hebamme den Zuſtand dieſer im 
Wochenbette fleißig unterſuchen. Iſt die 
Bruſt geſpannt, ſchmerzhaft und roth, fo 
muß ſie ein Tuch unter derſelben weg auf 
der Achſel der entgegengeſetzten Seite zuſam⸗ 
menbinden, um ſie huͤbſch in die Hoͤhe zu 
halten und fie nicht ſo herabhaͤngen zu laſſen. 
Dabey macht fie einen Umſchlag von Weizen⸗ 
mehl, wie er kurz vorher angegeben wurde. 
Wird die eine Warze wund, ſo muß das Kind 
an die andere nur gelegt werden, bis die Wunde 
eine neue Decke hat. Um dieſe zu befoͤrdern, 
kann die Warze haͤufig mit Quittenſchleim in 
Waſſer anfgelöfg oder mit lauer Milch gewa⸗ 


fchen und mit einem Huͤtchen bedeckt werden 
858 aus Wachs bereitet iſt. Und wollten dieſe 
einfachen Mittel ja noch nicht zulangen oder 
kaͤme das Wundſeyn. oft wieder, ſo gebe dann 
die Hebamme ein Saͤlbchen, davon ſie ſich im⸗ 
mer einen kleinen Vorrath halten kann und das 
fo bereitet 1 . 
| 2 W n 2 Hanel 
ruvianiſchen Balſam 1 Quentchen 
Mandeloͤhl 12 Quentchen b 
Reoſenwaſſe 2 Loth. 


Miſche alles zu einem Saͤlbchen und laſſe 
es taͤglich ſechs Mal brauchen. Einer Frau, 
die eine ſo zarte Warze hat kann man auch den 
Rath geben, dem Kinde die Warze nicht anders 
zu reichen, als wenn ſie mit feinem Muſſelin 
bedeckt iſt. Bleymittel duͤrfen aber nie des Kin⸗ 
des wegen gebraucht werden, das davon ſeinen 
Tod haben koͤnnte. Trift der Unfall beyde 

Bruͤſte, dann ifl die Anwendung des Muſſelins 
vorzüglich unentbehrlich; außer dem aber muß 
das Kind ſo wenig als moͤglich e werden. 


{ 


Dritte Ahegeilung. 


1 \ 2 - 
Das neugeborne Kind iſt nicht ſelten in den 
erſten Tagen ſeines Daſeyns auch manchen klei⸗ 
nen Unfaͤllen ange n van une 
Hebamme verlangen ma en, hier folgen denn 
diejenigen, die am haͤuſigſten vorkommen und am 
leichteſten zu heben find. I. 


Leibes verſtopf ung iſt eines der ge⸗ 
woͤhnlichſten Uebel. Manches Kind wuͤrde da— 
von nicht leiden, wenn die Mutter ihm zeitig 
die Bruſt geben koͤnnte, oder die Bruſt geben 
wollte. Die Milch, die zuerſt in ihr abgefon- 
dert wird, iſt das einfachſte und natürlichfte 
Mittel, den erſten zaͤhen Unrath des Kindes, 
das Kindspech, abzufuͤhren, und in dem zeiti⸗ 
gen Anlegen des Kindes liegt alſo nicht allein 
ein Vortheil fuͤr die Mutter, ſondern auch fuͤr 
das Kind. Indeſſen wenn die Bruſt der Woͤch⸗ 
nerinn, wie es manchmal iſt, nicht zeitig genug 
oder hinlaͤnglich abſondert, dann iſt es wohl er⸗ 
laubt, nach Verlauf der erſten 24 oder 36 
Stunden einen Eßloͤffel des ſo genannten Kin⸗ 
derſaͤftchens, oder des Rhabarberſyrups zu 


sieben, und noͤthigenfalls Fünf Stunden darauf 

dieſe Gabe zu wiederholen. Die Gelbſucht 
der neugebohrnen Kinder pflegt oft mit dem vo⸗ 
rigen Uebel verknuͤpft zu ſeyn, und mit ihm 
ſelbſt allmaͤhlich zu berſchwinden. Hält fie an, 
und nimmt ſte eher zu, als ab, ſo Rn fie Sache 
des Arzts. | 


Entzündung der Augenlieder mit darauf fol 
Nader Abſonderung einer großen Menge oder 
einer kleinen eiterartigen Materie während des 
Schlafes aus den kleinen Druͤſen iſt eine andere 
Krankheit der Neugebohrnen, die wahrſchein⸗ 
lich von der ſtarken Einwirkung des Lichtes 
auf das d daran noch nicht gewohnte Auge des 
Kindes entſte bet. Da laßt denn ein bischen 
friſches oder ee, ſepappelkraut mit Waſſer 
kochen und das Auge fleißig damit waſchen 
ſo lange es noch tro en und roth iſt. Faͤngt 
es dann an zu eitern, fo laßt ſtatt deſſen kal⸗ 
tes Waſſer nehmen, worin etwa e 


aufgelöfe worden is 15 8 
Die L ſind buen fe Hufe 
Sie heißen auch Feſch, Voß, Mehlhund, 
Mundzehrung. Unreinlichkeit iſt eine Hauptur⸗ 
ſache des Uebels und man kann daher ſie ziemlich 
verhuͤten, wenn die Mutter immer ihre Bruſt 
reinlich haͤlt und dem Kinde ſelbſt taͤglich bey 
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dem Waschen mit einem Haarpinſel der Mund, 
mit Waſſer gereinigt wird. In den Mundwinkeln 
oder in der Oberlippe kommen ſie meiſtens in. 
der Geſtalt kleiner weißer eee oder 
Bläschen zuerſt, die am Ende aber in eins zus 
ſammen fließen und große, Waſſerflecken. bilban⸗ 
Im Anfange muß man ja gleich dazu thun. 


Da kocht denn alſo Salbey zwey Quent⸗ 
pr in einem Noſel Waſſer, und ſetzt ein Drittel 
Quentchen weißen Vitriol, dazu. Mit, der 
kuͤylgewordenen Flüſſigkell pinſelt nun den Mund 
durch Huͤlfe eines Haarpinſels, den euch jeder 
Mahler geben wird und der in der Stadt für 
drey oder ſechs Pfennige zu 1 1 iſt t, fleißig aus 
und ſeyd verſichert, daß dann noch weiter keine 
Gefahr zu beſorgen ſteht, da 2178 5 ſicher 
erfolgen werde, wenn ihr ait Wa en 
kurs ließt. Jer an g her 105 


0 Binde 9298 ie alkin oft einen 85 
chwollenen Kopf, ſo W oft geſchwolkene 
Zeugungsglieder, ge Bruͤſte mit. Alle 
dieſe Auſchwellunge en ſo behandelt wer⸗ 
den, wie die Geſchwulſt des Kopfes, 10 wovon 
ich ſchon geſprochen habe. Was die Bruͤſſe 
anbelangt, ſo haben noch manche daruber nicht 
unterrichtete Hebammen die Gewohnheit, den 
armen Kleinen die darin enthaltene Milch ausza⸗ 
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drücken. Allein dadurch koͤnnen ſie, iſt das 
Kind ein Maͤdchen, bey dieſem eine ſolche Zer— 
ſtoͤrung anrichten, Na vielleicht die Natur ſie 
nie ausbilden kann) wie es nach zwanzig Haha 
ren nothig ſeyn follte, um ein Kind zu ſaͤu⸗ 
en. In jedem Falle ſteht aber ſo ein kleines 
eſchoͤpf vielen Schmerz aus und das um 
deſto mehr, da ja dieſer Theil durch die Ent⸗ 
zuͤndung, die damit verknuͤpft iſt, noch em⸗ 
pfindlicher gemach N beſſer IM es daher, 
dafuͤr zu ſorgen, dieſe Geſchwulſt mit 
Fer e, ird, die in Milch 
gekocht iſt, wozu noch etwas Bley waſſen 
gethan werden kann. Manchmal bleibt am 
Ende eine kleine Verhaͤ tung üb auf dieſe 
wird ein Seifenpflaſter *) 
zwey Tage erneuert ! dd ies | 
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Vierte Abrheilung. 


So komme ich zu dem letzten, was in dieſen 
Abſchnitt gehoͤrt; zu der eben ſo kitzlichen, als 
ſchwierigen Kenntniß der unbefleckten Zunge 
ferſchaft. Die Obrigkeit ſo wohl als eine 
Familie verlangt oft von der Hebamme, daß 
ſie daruͤber einen Ausſpruch bey einer Perſon 
thue, die ſich entweder fuͤr ſchwanger auge 
giebt, ohne daß man es ihr zu glauben ger 
neigt iſt, oder es nicht zu ſeyn behauptet, 
waͤhrend man doch das Gegentheil zu vermu⸗ 
then Urſache at. Die Hebamme muß unge⸗ 
mein vorſichtig ſehn. Sie giebt ſich der Ge⸗ 
fahr preiß, durch eine ungegruͤndete Meinung, 
die hernach widerlegt wird, ſich um ihr Zus 
trauen zu bringen oder haͤuft oft Schande, 
Verdruß, Ungluͤck auf eine vielleicht ganz un⸗ 
ſchuldige fon. Selbſt in die ſchwerſte Vers 
antwartut nn fie im Falle eines Irrthums 
kommen. . \ 


Sind die Bruͤſte gehoͤrig geruͤndet und 
hart, die kleinen Schaamlefzen roͤthlich, iſt 
die Mutterſcheide enge, elaſtiſch, faltig und 
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durch das Jungferhaͤutchen noch berſchloſſem, 
iſt das Schaamlippenband noch unverletzt, 
der Muttermund nicht rund, ſondern ohne Ein⸗ 
ſchnitte und mit einer laͤnglichen Querſpalte 
verſehen, der Unterleib ſelbſt ohne alle Nunzeln 
und nur verhaͤltnißmaͤßig ſtark, nun ſo kann 
eine Hebamme das Urtheil faͤllen, die Perſon 
ſey nie ſchwanger geweſen, habe noch nie den 
Beyſchlaf ausgeübt, und ſey daher in 1518 
Hinſicht noch Jungfer. BT 
Indeſſen fo guͤnſtig ſind die ade nicht 
immer, Kraͤnklichkeit, 1 ingluͤcksfaͤlle, getriebe⸗ 
ner Beyſchlaf ohne darauf erfolgende Schwaͤn⸗ 
gerung, ja ſelbſt die haͤufige Ouanie kann die 
Runde und Derbheit der Brüfte, | die Enge, die Un⸗ 
ebenheit der Scheide vernichtet, und das Jungfer⸗ 
haͤutchen zerriſſen haben. Iſt das Schaamlippen 
band noch ganz, fo weiß nun zwar die Hebamme, 
dieſe Perſon ſey noch nicht Mutter geweſen. 
Sie kann aber doch nicht daruͤber entſcheiden, 
ob der Verluſt ihrer Jungfrauſchaft Folge ihres 
Umgangs mit Maͤnnern oder einer andern Urſache 
iſt und kann daher ſelbſt, wenn es darauf an⸗ 
kommt, uͤber die Abweſenheit oder das Daſeyn 
einer Schwangerſchaft zu urtheilen, die noch 
nicht über die Hälfte vorgeruͤckt iſt, nur wahr⸗ 
ſcheinlichen, ni 90 Aufſchluß geben. Ue⸗ 
berhaupt wird die Zahl der Schwierigkeiten bey 
l M 
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ſo einer Unterſuchung immer auch dadurch noch 
vermehrt, daß die Perſon meiſten Theils durch 
ihre Ausſagen die Hebamme zu verwirren eher, 
als aufzuklaͤren bemuͤht iſt und nur felten Glau— 
ben verdient. Es beſteht kein kleines Kunſtſtuͤck 
bey einer Unterſuchung dieſer Art darin, die 
Fragen ſo zu ſtellen, daß endlich wider den 
Willen der Antwortenden die Wahrheit hervor— 
gehe oder dieſe ſich in ihren 8 A. 
fange. 
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neber einige nachtheilige Gewohnheiten und Vor⸗ 
urtheile, welche die Hebalnmen vorzuͤglich auf dem 
g Lande zu haben pflegen; 


8 * 
„ 
. 


Genau genommen koͤnnte das wenige, was hier 
noch folgen ſoll, ganz wegbleiben, da ſchon an 
gehoͤrigem Orte hoffentlich alles das erinnert 
worden iſt, was hier noch ein Mal beſonders 
erwaͤhnt werden ſoll. Indeſſen die Vorurtheile, 
die Gewohnheiten, die hier Statt finden, ſind 
ſo allgemein noch herrſchend, daß es wohl nicht 
unnsthig iſt, einige Worte darüber noch be⸗ 
ſonders beyzufuͤgen. N Bee Mi 


Laßt denn die fo ſchaͤdliche Gewohnheit fah⸗ 
ren, durch Zerren und Ziehen die Geburt, wie 
ihr meint, ſelbſt bey der günftigften Lage, be⸗ 
ſchleunigen zu wollen, und wohl gar zu verſu⸗ 
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chen, ihre Finger unter und neben den Kinds⸗ 
kopf einzwaͤngen. Was ſoll denn das helfen? 
es kann ja nur ſchaden. Die ganze Geburt iſt 
bey der richtigen Lage der Gebaͤrmutter, der 
richtigen Stellung des Kindes und bey dem ge— 
hoͤrigen Baue des Beckens ſo ganz ein Werk der 
Natur, daß alle Huͤlfe, die dabey geleiſtet wer— 
Ir, 9 nur darin beſtehen darf, alles das 
entfernt zu hälten, was ihre Bw 
muͤhungen hindert oder, anders le n kt. 
und dieſe ſelbſt, wenn ‚fie. zu heftig 
find, zu mäßigen. Was liegt daran, die 
Geburt vielleicht durch Ziehen, Zerren, Deh— 
nen, eine Viertelſtunde fruͤher zu beendigen, als 
es ſonſt geſchehen waͤre? Der Schaden, den die 
Geburtstheile durch Druck, Reißen u. ſ. f. 
leiden koͤnnen, kann groß werden, der Nutzen 
gar nicht. Weiß eine Hebamme, daß alles ſo 
iſt, wie es ſeyn ſollte, ſo gehe ſie nun gar nicht 
wieder in die Geburtstheile hinein, als hoͤchſtens 
um ſich von Zeit zu Zeit wieder zu uͤberzeugen, 
der Kopf ſtehe immer ſo, wie es zur leichten 
Entbindung noͤthig iſt. Dazu gehoͤrt aber nur 
ein oder zwey Finger und dieſe Unterſuchung 
macht weder Schmerz noch Druck. Findet ſie 
fuͤr noͤthig, die Stellung des Kindes zu ver⸗ 
beffern, fo denkt fie darüber erſt nach, wie fie 
dieß zu berwerkſtelligen habe, um dann ſicher und 
beſtimmt mit Ruhe ihre Handgriffe uͤben zu koͤnnen. 
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Sollte man es denken, daß gegen das ein⸗ 
fachſte Huͤlfsmittel, das der Menſch ſelbſt 
einem Thiere ablernte, gegen die Klyſtiere, 
ſo manche Hebammen eingenommen find? N 
begreift das freylich kaum, und doch iſt es o. 

olchen unaufgeklaͤrten Helferinnen kann ich 
nichts weiter ſagen. Klyſtier iſt ja nichts 
weiter, als eine Einſpruͤtzung von Fluͤßigkeit 
in den untern Theil der Gedaͤrme, um den 
harten oder angehaͤuften Koth darin aufzulo⸗ 
ſen und heraus zu bringen, was fuͤr die Ent⸗ 
bindung ſo noͤthig und ſo vortheilhaft iſt, 
weil nun natuͤrlich dieſe Gedaͤrme, die mit der 
Gebaͤrmutter an einem Orte im Becken lies 
gen, einen kleinern Raum einnehmen und mit⸗ 
hin dem durchs Becken gehenden Kinde einen 
größern uͤberlaſſen. Was in der Welt kann 
man nun gegen ein ſe einfaches Mittel ha— 
ben? Machte ſeine Anwendung je Schmerz? 
dur bey der größten Ungeſchicklichkeit, ja; 
ſonſt aber, wenn die Roͤhre in Oel getunkt 
und in den Maſtdarm ſo hineingebracht wird, 
daß das Roͤhrchen mit dem Kreuzknochen gleich 
de und hineingeſchoben wird, gewiß nie! 


ſt ein Menſch an dieſem einfachen Mittel 
ſtorben? Man hat wohl geſehen, daß Men⸗ 
ſchen ſtarben, die Klyſtiere bekamen, weil fie 
auch fo geſtorben ſeyn wuͤrden; man hat wohl 
geſehen, daß manche ſtarben, die durch die 


zeitige Anwendung dieſes Mittels erhalten wor⸗ 
den ſeyn wuͤrden, aber am Klyſtiere elbſt ſtarb 
noch kein Menſch, ſondern fand, beym gehoͤ— 
rigen Gebrauche das herrlichſte Huͤlfsmittel 
darin. | REINE 

Breoeleidigt es die Schaambaftigkeit? Ein 
Weib giebt es ja dem Weibe und unter Vers 


haͤltniſſen, wo die Delifateffe geringer iſt, als 
ſonſt. So ſind alſo keine A. gegen ſei⸗ 
nen Gebrauch, wohl aber ein ſehr wichtiger 
fuͤr denſelben da. Eine aufgeklaͤrte Hebamme 
wird ſich wundern, daß ich daruͤber ſo viel 
Worte mache, kennte ſie die Beſchraͤnktheit 
mancher ihrer Mitſchweſtern; ſie wuͤrde mir 
es Dank wiſſen, daruͤber dieß geſagt zu haben. 
Es iſt bey mancher Hebamme Mode, der 

Gebaͤhrenden etwas einzugeben, das, wie ſie 
meint, die Geburt entweder beſchleunigen oder 
machen ſoll, daß, wenn es noch nicht ſo 
weit iſt, der truͤgeriſche Schein ſchwindet, 
der ihre Herbeykunft noͤthig machte. Welche 
Unwiſſenheit! Die Unterſuchung der innern 
Geburtstheile, die Kenntniß der wahren 
Wehen, die Berechnung über die Dauer dei 
Schwangerſchaft iſt das einzige Mittel, ihr 
zu zeigen, ob die Geburt bevorſteht, oder 
nicht und ſoll eine ſolche Arzeney der Pro⸗ 
bierſtein werden, dann beweiſ't fie damit 
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naͤchſt zu ihrem Berufe gehort. Was uͤbrigens 


dazu gehoͤrt, durch innere Arzeneymittel die 


Geburt zu beſchleunigen: fo beſteht nur dieß u 


darin, die Kräfte der Gebaͤrenden 
zu erhalten. 9 6 
Bey einer geſunden ſtarken wird dieß 
durch eine ſolche Schonung erreicht, wie ſie 
am gehoͤrigen Orte mitgetheilt wurde, ferner 
dadurch, daß man den falſchen ſchmerzenden 
Wehen durch den Gebrauch der krampfwidri⸗ 
gen Tropfen ꝛc. ſo begegnet, wie es ebenfalls 
angezeigt wurde, und bey einer ſchwaͤchlichen 
durch einen Löffel guten Wein, etwas hof⸗ 
manniſchen Liquor und dergleichen; eine Erquik⸗ 
kung, die zur Ertragung der wiederholten An⸗ 
firengung ihrer Kräfte: geſchickt gemacht. 


Die Gewohnheit, das Kind unter zwey, 


wohl gar drey Mal vier und zwanzig Stunden 
nicht anzulegen, iſt die ſchaͤdlichſte, die man ſich 
denken kann. Eine Hebamme, die ſie beguͤn⸗ 
ſtigt, kann die Geſundheit der Woͤchnerin, ja ſelbſt 


das Leben aufs Spiel ſetzen. Die Bruͤſte wer⸗ 
den nun ſtrotzend und ſtarr von Milch. Das Kind 


iſt nicht vermoͤgend fie auszuleeren, und verur⸗ 
ſacht die empfindlichſten Schmerzen. Entzuͤndun⸗ 
gen, Verhaͤrtungen, Anlage zum Kiehſz kann 


ar 
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bier all werden und alles iſt eine Folge bes 


Vorurtheils. Die Vortheile, die das fruͤhe An⸗ 


von ſchafft, f nd ſchon ee worden. 


Die Woͤchnerinn in den erſten vier und 
zwanzig Stunden nicht ſchlafen zu laſſen, iſt 
ein anderes Proͤbchen der Unwiſſenheit und Un⸗ 
bekanntſchaft mancher Hebamme mit alle dem, 
was zu ihrem Amte gehoͤrt und das koͤrperliche 
Wohlſeyn der ſich ihr anvertrauten Weiber be- 
trifft. Es iſt das e A ſchon geſagt 
worden, daher ich es am noch ein Mal 
mae wollte. e 


Noch ließe ſich vielleicht mauche Br 


Arbei aufſtellen, vorzüglich. moͤchte der 


Aberglaube noch hierher gehoͤren, der unter 
allerley Formen in dem Kopfe ſo mancher 
Hebammen ſteckt, ſtatt daß ſie ihn aus dem 
derer vertreiben ſollte denen ſie beyſteht. Doch 
wenn ſollte ich da aufhoͤren? Eine Hebamme, 
die einen hellen, aufgeklaͤrten, natürlichen gu ⸗ 


ten Verſtand hat, wird alles, was auf ſolche 


Art ihrem Berufe zuwider iſt, theils nie 


annehmen, theils leicht ſogleich wieder abzulegen 
bereit ſeyn, wenn ſie das Irrige daran erkannt 


hat. Keine aber ſollte zu ihrem Berufe zugelaffen 
werden, die dieſes erſten Requiſits für 


wicht volig 9955 waͤr e. 
* 


